
        
            
                
            
        

    
Am Schleppseil hing der Tod
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»Verhaften Sie mich!« Ein kleiner, schmieriger Mann trat uns in den Weg, als Phil und ich gerade das FBI-Gebäude verließen. Wir kannten den Mann. Es war Chris Holloway, der uns schon viele brauchbare Tipps gegeben hatte. Er zitterte, und sein Gesicht war angstverzerrt.

»Verhaften Sie mich schnell, man will mich erschießen.«

»Wer?«, fragte Phil, während wir mit Holloway in das FBI-Gebäude traten.

»McNoel! Er will umsatteln, und ich soll mitmachen.«

»Wobei?«

»Bei den Trucks!«

Wir waren wie elektrisiert, als wir Trucks hörten. Schon viermal hatte uns die Olympia Insurance gemeldet, dass Trucks samt Fahrern spurlos vom Highway verschwunden waren.

»Ich will nicht mitmachen. Ich mache keine krummen Touren mehr!«, sagte Holloway, der ehemalige Gangster.

***

Mr. High kannte die mysteriöse Truck-Affäre. Er hörte aufmerksam zu. Seine feingliedrigen Hände spielten mit einem Bleistift. Aber es war nicht Nervosität.

Plötzlich unterbrach er Phil: »Holen Sie mir Holloway mal rein!«

Phil rief Neville an.

Holloway schlurfte zwei Minuten später vor dem alten Neville ins Chefzimmer. Neville hielt hinter ihm die Hände gespreizt, als fürchte er einen elektrischen Schlag, falls er den kleinen Gangster aus Versehen berührte.

Der Kleine machte große Augen und blieb in respektvoller Entfernung vor Mr. Highs Schreibtisch stehen. »Nun, Holloway, dann erzählen Sie mal«, forderte Mr. High ihn freundlich auf. »Sie wollen also in Schutzhaft genommen werden, weil Sie sich bedroht fühlen. Aber warum gehen Sie dann nicht zur Stadtpolizei, warum kommen Sie zu uns?«

Holloway sah ihn erstaunt an und meinte treuherzig: »Ich kenne Agent Cotton gut.«

Mr. High lächelte und fuhr fort: »Also, was ist nun mit McNoel und mit seiner Autosache?«

Der Kleine sprang von seinem Stuhl hoch und rief: »Ich sage nur was, wenn ich hier bleiben darf, bis die Sache erledigt ist!«

Mr. High winkte ab: »Gut, Holloway, wir werden dafür sorgen, dass Ihnen nichts geschieht. Also los, erzählen Sie!«

Er zögerte noch eine Weile und sagte schließlich: »Heute Abend um sieben ist McNoel an der Ecke der 49. Straße/Madison Avenue verabredet. Sein neuer Boss will ihn sprechen. Er wird in einem schwarzen Mercury abgeholt.«

»Wer ist das?«, wollte ich wissen.

»Keine Ahnung. Er sagte, er wüsste es selber nicht.«

»Weiß McNoel, dass Sie bei uns sind?«, fragte Mr. High.

Der Kleine sah ihn erschrocken an. »Vielleicht noch nicht, aber bald, glaube ich.«

»Warum denn dieses Theater vorhin? Wer soll denn auf dich schießen, wenn keiner weiß, wo du bist?«

»McNoel hat mich beobachten lassen, ich hab’s gemerkt«, wimmerte Holloway kläglich.

Mehr war aus ihm nicht herauszubringen.

Als Neville Holloway wegbringen sollte, meine er mürrisch: »Gut, dann kann er in Zelle fünf kampieren.« Mr. High lächelte, als die beiden verschwanden. »Meine Herren, es könnte nicht schaden, wenn Sie sich um das Rendezvous von McNoel kümmern würden.« Er sah auf die Uhr. »Es ist schon zehn nach sechs.«

***

Als wir in meinem roten Jaguar saßen und losfuhren, drehte ich die Heizung auf. Es war Anfang Dezember, ein nasskalter Tag. Vom Hudson rüber kam Nebel mit Schneeregen.

Phil und ich sprachen über McNoel, der uns nicht kannte. Ein einfacher Patrolman hatte McNoel und Holloway auf frischer Tat ertappt und beide festgenommen. Holloway kannten wir von früheren Sachen.

Phil bewies einmal wieder sein gutes Gedächtnis. Während ich Kurs auf die 48. Straße nahm und mich über den starken Verkehr im Nebel ärgerte, erzählte mir Phil die McNoel-Story.

McNoel hatte eine entzündete Nasenschleimhaut. Er musste oft niesen, mindestens siebenmal hintereinander. Jedes Mal wackelten die Wände. Seine »Trompete«, wie Holloway sie nannte, brachte ihm und dem kleinen Chris Zuchthaus ein. McNoel's unwiderstehlicher Niesdrang platzte gerade los, als beide schwitzend vor dem aufgeschweißten Tresor der Conti Bank standen und ausräumen wollten. Es war zwar im Keller der Bank, aber die beiden ahnten nicht, dass sie sich genau vor einem Luftschacht befanden, der am Bürgersteig mündete. Und ausgerechnet dort stand ein Cop, ein sehr aufmerksamer Cop. Der verhaftete die Nieser.

***

Die 141. Straße East liegt in der Bronx nahe Port Morris und mündet in die Locust Avenue ein. An der Straßenecke befindet sich der riesige Clarke-Block mit Garagen, Agenturen, Spedition und Lagerhallen. Eigentümer war Conny Clarke ein eisgrauer Fünfziger, mit einem Wolfsgebiss und stahlharten blauen Augen. Seine mittelgroße Figur neigte zur Fülle.

Conny Clarke galt in Gangsterkreisen als rücksichtslos und grausam. Sein Revier ging von der Bronx Kill den Harlem River hinauf bis zur Mündung in den Hudson. Er kontrollierte und kassierte seine Schutzgebühren, angefangen vom kleinen Buchmacher über die Kneipenwirte, Spielhallen bis zum letzten Krämerladen. Obwohl dies ein offenes Geheimnis war, konnte man dem gerissenen Clarke niemals etwas nachweisen.

Aber an diesem Abend beging er einen Fehler, der uns auf seine Spur führen sollte.

Wütend stampfte Conny Clarke in seinem Büro hin und her.

An ein Bücherregal gelehnt standen seine zwei Gorillas, Mark Alby und John Loy. Alby wurde wegen seiner kleinen tief liegenden Augen und seiner großen Hakennase »Geierschnabel«, genannt. Loy war ein mittelgroßer und unauffälliger Typ. Er war noch gefährlicher und skrupelloser als Alby.

»Wie konnte das passieren, dass der Fahrer geschossen hat? Hat das einer gehört?«, fragte Clarke grimmig und blieb vor den beiden stehen.

»Konnten wir ahnen, dass er eine Waffe hatte?«, maulte Geierschnabel.

»Wo ist der Bursche jetzt?«

»Halle sieben«, antwortete Loy und kaute seelenruhig an einem Streichholz weiter.

»Wie heißt er?«

»Jack Moore, Boss.«

»Ist der Truck abgeladen?«

Geierschnabel nickte und meinte lässig: »Diese Nacht geht er baden.«

»Und wann Moore?«, wollte Loy wissen.

Conny Clarke machte eine heftige Handbewegung und sagte böse: »Eure Pistolen lasst künftig bei solchen Sachen stecken. Wir machen das jetzt anders. Es muss nach Unfall aussehen. Fahrt los und holt McNoel. Fahrt ihn so viel im Kreis herum, dass er nicht mehr weiß, wo er ist. Ich muss nachher von ihm wissen, ob er und Holloway mitmachen. Gegen acht bin ich in Halle sechs. Dahin bringt ihr McNoel.«

***

Ich drückte mich in eine Hausnische, während Phil auf der anderen Straßenseite auf und ab spazierte.

Plötzlich tauchte der rothaarige McNoel auf. Der vierschrötige Gangster fror augenscheinlich erbärmlich. Seine massige Gestalt schob sich wie

6 ein Panzerwagen hin und her. Mein Platz war gut gewählt.

Plötzlich blieb er stehen. Er steckte sich eine Zigarette an. Zum Glück kam der Wind von meiner Seite. Er musste sich von mir ab wenden.

Phil schlenderte um die gegenüberliegende Ecke. Obwohl er im Nebel verschwunden blieb, konnte ich mir denken, dass er sich einen günstigen Platz aussuchen würde..

McNoel zog nervös an seiner Zigarette. Ich sah seine rechte Hand, eine riesige Pranke. Kein Wunder, dass dieser Riese niemals eine Pistole bei sich trug. Ich schätzte ihn auf über 250 Pfund. Phil hatte mir erzählt, dass man diesem Burschen alles Zutrauen könne nur keinen Mord.

Er starrte auf einen herankommenden schwarzen Mercury, der aus dem Nebel auftauchte. Der Wagen blieb 30 Yards von uns entfernt stehen.

Der Riese wollte auf den Wagen zugehen, als ein Cop um die Ecke kam. McNoel verlangsamte seine Schritte, denn im Moment waren sie allein auf dem Gehweg. Er drehte sich um. Gegenüber flammte prompt am First eines Hauses die Leuchtreklame für ein Insektenvertilgungsmittel auf. McNoels Gesicht wurde scharf angestrahlt. Die unzähligen Sommersprossen in seinem brutalen Gesicht wirkten im Flimmerlicht der Neonleuchten wie Glühwürmchen.

»Nicht zu fassen… sieh einer an, der gute alte McNoel!«, rief der Cop.

Ich drückte mich in meiner Nische zusammen.

Der Riese blieb abrupt stehen und starrte den Cop wütend an. »Was, du bist es?« McNoel hob beide Hände, spreizte die Finger, als wolle er dem Cop an den Hals. Dann ließ er sie wieder sinken, wandte seinen Blick schnell auf den Mercury und dann wieder auf den Cop.

»Verschwinde, sag ich dir! Als du mich damals geschnappt hast, war ich erkältet…«

Der Cop unterbrach ihn lachend: »Deshalb auch dein langer Krankenurlaub.« Dann erkundigte er sich: »Was machst du hier?«

Inzwischen kam Phil um die gegenüberliegende Ecke. Er hatte seine Hand lässig in den Mantelausschnitt oben links gesteckt. Ich schielte, so gut ich es aus der Deckung konnte, auf den schwarzen Mercury. Obwohl die Scheiben des großen Wagens beschlagen waren, sah ich Bewegung im Auto. Der Riese ging langsam auf den Cop zu und hob die Arme.

Dann ging alles sehr schnell.

Der Motor des Mercury heulte auf. Bevor Phil und ich unsere 38er ziehen konnten, hatte eine Automatic aus dem Mercury geschossen.

Der Cop und McNoel lagen am Boden.

Das Kennzeichen des Mercury, der sofort davonschoss, hatte ich im Nebel nicht erkennen können.

***

Ich war schnell bei den beiden. Ausgerechnet jetzt kamen Passanten. Die Lage war heikel, weil ein Cop in Uniform am Boden lag, und wir zwei, Phil und ich, sowie McNoel in Zivil waren.

Es war der Cop, der die Lage rettete. Er sprang plötzlich hoch und zog seine Pistole und richtete sie auf mich und rief den Neugierigen zu: »Zurück, Leute!«

Es waren etwa zehn Männer und einige Frauen, die uns festhalten wollten. Phil reagierte sofort und hielt dem Cop seinen Ausweis hin »FBI«, sagte er und deutete auf mich: »Er auch.«

In diesem Augenblick kam ein Streifenwagen um die Ecke. Seine Scheinwerfer erleichterten dem Cop das Erkennen des Ausweises. Er antwortete nicht, sondern drängte die Leute zurück: »Weg hier, die Männer sind in Ordnung!«, rief er.

Der Fahrer des Streifenwagens trat hinzu und fragte den Cop: »Sind Sie verletzt?«

»Am linken Oberarm juckt es mich ein wenig. Vielleicht ein Streifschuss«, meinte er lakonisch.

Aus dem Ärmel sickerte etwas Blut. Aber er kümmerte sich nicht darum, sondern beugte sich über McNoel, der regungslos auf dem Pflaster lag.

»Schnell, einen Ambulanzwagen«, rief der Cop. »Der Bursche lebt noch!«

Während der Fahrer des Streifenwagens losrannte und über Funk die Zentrale der Stadtpolizei benachrichtigte, kümmerten Phil und ich uns um den verletzten McNoel. Sein Mantel war an drei Stellen von Blut gefärbt. An der linken Schulter, am linken Unterarm und auf der rechten Brustseite. Seine Augen hielt er geschlossen, und sein Atem ging rasselnd. McNoel war bewusstlos.

Ich fragte den Cop: »Woher kennen Sie McNoel?«

Der Cop sah mich an und grinste: »Ich bin Sergeant Snyder. Vor etwas mehr als fünf Jahren konnten Sie mein Bild in den Zeitungen sehen, als ich zum Sergeant befördert wurde. Das war der Lohn dafür, dass ich McNoel und den Holloway auf frischer Tat beim Bankeinbruch erwischt hatte.«

»Und was machen Sie ausgerechnet jetzt hier in der 48. Straße?«, wollte ich wissen.

Snyder lachte: »Reiner Zufall. Wir hielten an der Ecke. Hier in der Nähe ist ein Zigarettenautomat. Mein Kollege und ich hatten keine Glimmstängel mehr. Dass mir da der dicke McNoel über den Weg laufen musste… das ist einfach…«

»Es hat ganz schön geknallt«, bemerkte Phil.

In diesem Augenblick hörten wir die Sirene des Ambulanzwagens.

***

Meinen Jaguar hatten wir zur Tarnung in der 47. Straße stehen lassen.

Wir liefen hin. Diesmal fuhr Phil. Sergeant Snyder hatte versprochen, uns anzurufen, in welches Hospital McNoel gebracht wurde. Bevor wir den Wagen auf dem Hof unseres Distriktgebäudes verließen, fragte mich Phil: »Warum wolltest du vorhin im Hintergrund bleiben?«

Ich grinste: »Ich erklär es dir später. Mir ist da so eine Idee gekommen.«

Wir hatten im Büro kaum die Mäntel ausgezogen, als Subdirektor Bob Rhile von der Olympia Insurance hereinstürmte.

»Schon wieder, Agent Cotton, Agent Decker… schon wieder ist ein Truck verschwunden. Dicht hinter der Bronx auf dem Highway nach…« Er zog einen Zettel aus der Manteltasche. »Hier ist die Meldung der Spedition Miller & Co. Ihr gehörte der Truck.«

Ich las die Meldung. Ein gelbroter Truck mit dem Kennzeichen 35 N 630 8 war mit Motorschaden auf dem Highway nach Wakefield liegen geblieben. Der Fahrer, Jack Moore, hatte sich zu Fuß in die Fernfahrerkneipe von Hal Scrow begeben, die etwa eine halbe Meile entfernt war. Moore rief seinen Chef an und bat dann den Wirt Hal Scrow, ihm doch einen Abschleppwagen zu besorgen, während er sofort zu seinem Truck zurückkehren wollte. Seitdem fehlen vom Fahrer und Truck jede Spur.

»Wann hat Miller Sie benachrichtigt?«

»Vor einer Stunde«, sagte er wütend. »Dabei sind der Truck und sein Fahrer schon vorgestern verschwunden. Bei Miller meinte man, Moore habe den Wagen wieder flottgekriegt. Er sollte nach Boston fahren. Eine weite Strecke. Aber heute hätte der Fahrer von Boston aus verabredungsgemäß bei Miller anlaufen müssen. Das hat er nicht getan.«

Phil mischte sich ein: »Man müsste den Wirt Hal Scrow fragen, welchen Abschleppdienst er angerufen hat.«

Bob Rhile ruderte mit den Armen und rief aufgeregt: »Der Bursche leidet an Gedächtnisschwund. Ich habe ihn angerufen.«

Ich pfiff durch die Zähne und ging auf Rhile zu. »Das ist ja sehr interessant.«

Wir gingen zu Mr. High.

Der Chef hörte uns zu. Phil meinte, dass Hal Scrow überwacht werden müsse.

Da kam mir die Idee. »Mr. High«, sagte ich, »wir müssen das Pferd von hinten aufzäumen. Scrow kennt mich nicht. Ich besuche seine Kneipe und lasse durchblicken, ich sei ein arbeitsloser Truckfahrer und suche einen Job. Phil wird hin und wieder dort aufkreuzen.«

Der Chef war von meinem Plan zunächst nicht sehr begeistert, doch schließlich stimmte er zu: »Gut, Jerry, machen Sie das so. Ich glaube aber kaum, dass Sie in dieser Jahreszeit einen Job bekommen.« Er wandte sich an Bob Rhile: »Und Sie stellen Ihre Besuche bei uns hier ein. Sie verständigen sich mit Agent Decker oder mit mir nur telefonisch. Sollten noch Verlustmeldungen bei Ihnen eingehen, melden Sie diese bitte offiziell über die Stadtpolizei bei uns. Im Übrigen haben Sie den G-man Jerry Cotton niemals gesehen. Vermeiden Sie künftig Anrufe bei Hal Scrow und warten Sie stets Nachrichten ab, die Agent Decker Ihnen zukommen lässt. Auch Ihrer Zentrale in Washington gegenüber schweigen Sie.«

Bob Rhile stand auf und nickte: »Gut, denn wenn noch mehr Trucks verschwinden, bin ich meine Stelle los.«

***

Phil und ich fuhren in meine kleine Wohnung. Während ich mich zum zünftigen Truckfahrer verwandelte, mimte Phil den Koch und Kellner, denn wir hatten großen Hunger.

Später meinte Phil: »Sergeant Snyder hat angerufen. McNoel liegt im Fifth Avenue Hospital. Ich fahre mal hin.«

Wir verabschiedeten uns. In zwei Stunden sollte Phil in die Fernfahrerkneipe kommen.

Ich hatte Phil meinen roten Jaguar überlassen und für mich einen alten Ford aus unserem FBI-Sortiment ausgesucht. Den wollte ich auf alle Fälle in der Nähe der Fernfahrerkneipe abstellen. Der Ford sah äußerlich altersschwach aus, aber unter seiner Haube brummte ein starker Motor.

Hal Scrows Fernfahrerkneipe lag an dem nördlichen Ausgang der Bronx. Ich musste aufpassen, dass ich die Kneipe nicht verfehlte. Sie lag kurz hinter der Williamsbridge und gegenüber dem Friedhof von Wakefield.

Aber da sah ich schon die Rücklichter von parkenden Trucks auf einem Riesenparkplatz neben der Straße. Den Ford fuhr ich neben das Haus.

Die Lieuchtreklame der Kneipe kämpfte gegen den Nebel an. Als ich vor dem flachen und lang gestreckten Gebäude stand, las ich: Scrows Truckers Inn. Als ich die Kneipe betrat, schlug mir eine Wolke von Qualm und Fuselduft entgegen. Obwohl ich schon manche Zigarette geraucht hatte und Whisky auch nicht verschmähe, bekam ich einen scheußlichen Hustenanfall.

Hal Scrow, der hinter der Theke Gläser putzte, und einige Truckfahrer drehten sich nach mir um. Sie sahen mich stumm an, nur einer lachte.

***

Mein Freund Phil Decker sprach mit dem Chefarzt vom Fifth Avenue Hospital. Er wollte McNoel sprechen.

Dr. Wilkens lehnte ab: »Der Mann hat einen Durchschuss an der linken Schulter, einen Streifschuss am linken Unterarm und einen Lungensteckschuss oben rechts.«

»Wird er durchkommen?«, wollte Phil wissen.

Der Chefarzt wiegte den Kopf: »Das kommt auf seine Konstitution an.«

»Dieser Kerl ist zäh«, meinte Phil und fügte hinzu: »Außerdem ist er ausgeruht, denn er hat gerade fünf Jahre Zuchthaus hinter sich.«

Dr. Wilkens sah ungerührt auf: »Ein Verbrecher also!« Nach einer kleinen Pause fuhr er fort: »Fünf Jahre gesessen… gerade das ist jetzt schlimm für ihn. Wer so lange gesessen hat, dem fehlt die körperliche Bewegung, die richtige Atmung und die richtige Durchblutung. Gut, dass Sie mir das gesagt haben, Agent Decker.«

Phil sprach auf den Arzt ein: »Er ist wieder bei Bewusstsein, sagten Sie. Lassen Sie mich mit ihm nur eine Minute sprechen. Es geht wahrscheinlich um ein Kapitalverbrechen, das wir aufklären müssen. McNoel ist vielleicht ein wichtiger Zeuge.«

Nach einer Viertelstunde stand er mit Dr. Wilkens vor McNoel. Der Verbrecher lag mit kalkweißem Gesicht in den Kissen.

Chefarzt Dr. Wilkens fragte ihn: »Mr. McNoel, können Sie diesem Herrn einige Fragen beantworten? Wenn nicht, dann sagen Sie es.«

McNoels kleine Augen, die im krassen Widerspruch zu seinem hässlichen Gesicht standen, fixierten Phil. Leise fragte der Gangster: »Ist das vielleicht ’n Bulle?«

»Ich bin G-man«, sagte Phil, ohne seinen Namen zu nennen. »Ich wollte Sie nur fragen, wer die Leute waren, die aus dem schwarzen Mercury auf Sie und den Sergeant geschossen haben. Sie waren doch mit diesen Leuten verabredet?«

McNoel wollte sich in seiner Überraschung aufrichten. Der Arzt hielt ihn zurück.

»Liegen bleiben, Menschenkind!«, befahl er und warf Phil einen Blick zu, der etwa bedeuten sollte: Er darf nicht angestrengt werden!

McNoel starrte Phil an, wie eine giftige Schlange und knurrte: »Wenn ich durchkommen sollte, dann werde ich rauskriegen, welche Burschen das waren. Bis jetzt weiß ich es selber nicht. Aber hoffentlich haben sie den verflixten Cop erwischt, diesen Schnüffler. Wäre er nicht gekommen…« Er brach ab. Sein Kopf fiel zur Seite. McNoel röchelte.

Auf dem Flur fragte Dr. Wilkens Phil: »Ist der Bursche verhaftet oder nicht?«

Phil schüttelte den Kopf: »Nein, aber er wird von jetzt an in seinem eigenen Interesse ständig von einem Beamten der Stadtpolizei bewacht. Dass man ihn zusammengeschossen hat, ist Gangsterart. Noch gibt es keinen Grund, ihn zu verhaften. Aber er ist ein wichtiger Zeuge.«

***

Der Lacher saß an der Theke. Er verstummte plötzlich, als ich mich vor ihm auf baute. Er war mittelgroß und schmächtig. Seine Hände waren zierlich.

Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter und meinte ironisch: »Na, Kleiner, du brauchst noch nicht mal ’n guten Witz zu hören, um lachen zu können. Bei dir genügt schon ’n Husten, wie?«

Ich hatte mich in dem Kleinen geirrt. Er antwortete nicht. Stattdessen hatte ich allerdings blitzschnell seine kleine rechte Faust am Kinn.

Nun lachten alle.

Diese ungewollt drastische Einführung in Scrows Truckers Inn kam mir sehr gelegen. Langsam richtete ich mich auf, und nach etwa 90 Sekunden hatte ich den kleinen aber zähen Burschen geschafft.

Der Wirt Hal Scrow befahl, den Kleinen in seine Koje zu bringen, die er für die Nacht gemietet hatte.

Der Eindruck meines Trommelfeuers auf den Kleinen schien gewirkt zu haben. Als ich mich an den letzten leeren Tisch setzte, kamen drei Truckfahrer hinzu. Der eine, ein großer dicker Bursche, schob mir eine Flasche Whisky und ein Glas hin.

»Los trink, Boy, du schreibst ’ne gute Handschrift!«

Da stand auch schon Hal Scrow vor mir und sah mich ungerührt an. Sein langes und schmales Gesicht war bleich wie das eines Croupiers. Seine grauen Augen blickten ausdruckslos.

»Du bist zum ersten Mal hier?«, fragte er mich.

Ich nickte und trank das erste Glas aus.

»Du hast dich vorhin ja ziemlich hart vorgestellt, als du Nick Short zusammengeschlagen hast«, meinte Scrow ironisch.

Ich lachte: »Warum behält er seine Kinderpfoten auch nicht bei sich. Man kann doch mal husten!«

Scrow sah mich kalt an und sagte: »Pass auf, dass Nick Short dich nicht auseinandernimmt, wenn er wieder wach ist. Er ist besser als du glaubst. Du hast heute Abend Glück gehabt.«

Ich tat, als hörte ich Hal Scrow überhaupt nicht zu und drehte mich zu meinen Tischgenossen um. »Trinkt ihr hier immer so viel?«, fragte ich und wies auf die halb leere Whiskyflasche.

»Wir tanken uns nur bei Nebel und Glatteis voll«, antwortete der Dicke. »Aber dann schlafen wir hier.«

Scrow tippte mir auf die Schulter. Seine Stimme klang rau: »Du fragst wie ein Polyp und trinkst auf anderer Leute Kosten.« Dann wies er in Richtung der Tür und wollte wissen: »Hast du deinen Truck vorn abgestellt?«

Ich griente ihn gelassen an: »Um dein Verhör abzukürzen… ich habe keinen Truck, ich heiße Tim Haller, stamme aus Ohio und außerdem bin ich hier, um mir einen Job zu suchen.«

Scrow lächelte nachsichtig: »Um diese Jahreszeit werden höchstens Weihnachtsmänner gesucht, aber keine Trückfahrer… das wolltest du doch, oder?«

Der Dicke neben mir mischte sich ein: »Stimmt, Scrow hat recht. Kaum was zu machen. Die Bosse sind jetzt auch misstrauisch, weil immer wieder Trucks samt Ladung und Fahrer verschwunden sind. Die nehmen nicht jeden.«

Hal Scrow, der im Begriff war, zur Theke zurückzugehen, drehte sich um und sagte, zu dem Dicken gewandt, ironisch: »Red nicht so ’n Quatsch! Weiß der Kuckuck, wo und wie die Burschen die Wagen samt Ladungen verkauft haben.«

Ich trank inzwischen noch einen Whisky.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich jetzt auf ein Mädchen, das zur Tür hereinkam.

»Du kommst aber reichlich spät«, raunzte Scrow sie an.

»Hab ich diesen Nebel erfunden?«, fauchte sie zurück und ging hinter die Theke, legte den Mantel ab und band sich eine weiße Schürze vor.

»Sie ist die Freundin von Nick Short«, sagte der Dicke neben mir und grinste »Wenn Betsy davon hört, kannst du was erleben.«

In diesem Augenblick wurde die Tür aufgestoßen. Herein kam ein etwa 40-jähriger Truckfahrer im ölverschmierten Overall. Gesicht und Hände waren nass und schmutzig. Er steuerte sofort auf Hal Scrow zu.

»Ich brauche einen Abschleppdienst. Mein verflixter Kasten ist drei Meilen von hier sauer geworden. Gerade generalüberholt. Wahrscheinlich ist die Ölpumpe im Eimer. Ich kriege ihn nicht mehr flott. Der Truck muss von der Straße, sonst brummt mir noch einer bei dem Nebel darauf«, sagte er in heller Aufregung.

Scrow drehte sich wortlos um und ging in eine kleine Telefonzelle neben der Theke. Ich konnte ihn durch die geriffelte Scheibe leidlich beobachten. Er wählte eine Nummer und sprach nur ganz kurz.

Der Truckfahrer ging ihm nach und öffnete die Tür zur Telefonzelle. Er wollte anscheinend selber mit dem Abschleppdienst sprechen, aber Scrow wehrte ab.

Er rief dem Fahrer zu: »Mach ich schon. Sag mir nur, wie schwer dein Truck ist und mach dich schnell wieder auf den Weg.«

»Zwölf Tonnen.«

»Ist gut!« Scrow zog ihm die Tür vor der Nase zu, kam nach wenigen Sekunden heraus und rief Betsy zu: »Ich komme gleich zurück.« Er verschwand ziemlich eilig durch eine Tür, an der sich ein Schild Privat befand.

Bevor der Fahrer wieder aufbrechen konnte, war ich bei ihm. »Soll ich dir 12 helfen?«, fragte ich ihn. Er sah mich zunächst ratlos an und meinte dann: »Wenn du Lust hast. Ich hab nämlich heute keinen Beifahrer.«

Plötzlich stand Betsy neben uns. Sie sah mich höhnisch lächelnd an und sagte aufreizend frech: »Sieh mal einer an, ein Kavalier der Landstraße…«

Im selben Augenblick jedoch drehte sie sich um und verschwand. Die Tür knallte sie hinter sich zu.

***

Conny Clarke war pünktlich im Depot Halle sechs. Seine Gorillas Loy und Alby kamen etwas später. Clarke war gereizt.

Was hier geschah, erfuhr ich allerdings erst viel später.

»Wo ist McNoel?«, fauchte Clarke die beiden an.

»Entweder irgendwo in einem Operationssaal oder im Leichenschauhaus«, entgegnete Loy und erzählte dem Boss, wie die Begegnung mit McNoel ausgegangen war.

»Warum habt ihr Narren denn einfach drauflosgeschossen? Der Cop wäre nach kurzer Zeit von selbst verschwunden. Er konnte McNoel nichts anhaben, ihr hirnverbrannten…«

Loy stoppte seinen Chef »Was wäre, wenn wir McNoel mitgenommen hätten und der Cop, der ihn sehr genau gekannt haben muss, hätte unsere Autonummer, das legale Kennzeichen, notiert?«

»Das lass meine Sorge sein!«, knurrte Conny Clarke und fragte gereizt: »Und was ist mit dem Cop?«

Alby, der »Geierschnabel«, mischte sich ein: »Ihn hat es vielleicht auch erwischt. Der Nebel war schlimmer als in einer Waschküche.«

Loy kaute auf einem Streichholz. Eine Angewohnheit, die ihm später zum Verhängnis werden sollte. Er fragte Clarke: »Was machen wir nun?«

Clarke brauste auf: »Egal, was mit McNoel ist, er kennt uns nicht. Jetzt kann ich ihn sowieso nicht mehr gebrauchen. Sucht mir einen anderen, einen, der in New York unbekannt ist. Ich brauche einen robusten Burschen. Wir schaffen es nicht mehr allein!«

»Und was wird mit Jack Moore? Er ist in Halle sieben an der Kette«, sagte Loy.

Conny Clarke grinste böse: »Das sollte in Zukunft McNoel erledigen. Er hat eine lautlose Art, wie ich hörte.« Er drehte sich um: »Wenn ihr den leeren Truck diese Nacht baden schickt, legt Moore ins Führerhaus. Aber er muss schlafen.«

Er blieb stehen.

»Übrigens hat Scrow vorhin einen neuen Truck durchgegeben. Ted Walker ist schon mit dem Abschleppwagen unterwegs.«

In diesem Augenblick glühte über der Tür des Office eine rote Lampe auf.

Clarke schaltete die Rufanlage ein: »Was ist los?«

Seine Sekretärin Mary Lane meldete sich: »Vorhin war ich in Ihrem Office. Sie waren nach der ersten Meldung von Scrow kurze Zeit draußen. Scrow hat nochmals durchgerufen. Er hat gesagt, dass der Truckfahrer nicht allein zum Truck zurückgegangen ist. Ein Fremder, Tim Haller nennt er sich, soll ihn begleitet haben.«

Clarke schlug wütend mit der Faust auf den Tisch.

»Los, Mary«, schrie er, »gib Walker sofort durch, er soll zurückkommen. Und sich nicht um den Truck kümmern. Aber schnell, denn er muss ungefähr an Ort und Stelle sein.«

Der Boss wandte sich an seine Gorillas und meinte böse »Bevor ihr den Mittel-Truck und Moore beseitigt, fahrt mal zu Scrow raus. Der Bursche wird mir zu leichtsinnig. Sagt ihm Bescheid und kriegt raus, wer dieser Tim Haller ist. Ruft mich dann vom Inn aus zu Hause an.«

***

Der Nebel legte sich auf meine Bronchien. Trotz der drei Meilen Fußmarsch zum Truck, denn ich wollte nicht, dass der Truckfahrer von meinem Ford wusste, war ich in guter Stimmurig. Mit Jeff Merkel, so hieß der Fahrer, konnte ich kaum Schritt halten, obwohl ich längere Beine hatte.

»Hallo!«, rief ich. »Wir veranstalten hier doch keine Olympischen Spiele, ein bisschen langsamer, bitte…«

Der Kleine zeigte keine Lust zur Unterhaltung. Stumm rannte er weiter. Als wir jedoch an seinem Truck standen und er unter die Haube leuchtete, schimpfte er.

Ich besah mir den Motor. Ein G-man soll auch vom Auto etwas verstehen. Nach drei Minuten hatte ich den Schaden entdeckt: Eine versteckt angebrachte Doppelmutter der Ölleitung war gelockert. Das sah mir ganz nach Sabotage aus.

»Und das soll bei der Generalüberüberholung passiert sein?«, fragte ich den Trucker ungläubig.

»Manche Monteure haben keine Augen!«, schimpfte Merkel und holte einen Schlüssel. Er drehte die Muttern wieder fest. Merkel stieß mich an »Mensch, da ist ja schon der Abschleppwagen.«

Aber er hielt nicht. Trotz des starken Nebels trat der Fahrer aufs Gas und rauschte am Truck und an den Warnleuchten vorüber.

»He!«, rief Merkel und winkte mit der Taschenlampe. Ratlos wandte er sich an mich und sagte: »Der muss uns doch gesehen haben. Ich brauche ihn zwar jetzt nicht mehr, aber ich muss ihm doch Bescheid geben.«

Ich wehrte ab: »Lass mal, mein Junge, mach dich besser sofort auf die Piste. Ich stiefele zum Inn zurück. Sicher dreht der Bursche und fragt später bei Scrow nach, wo du steckst. Ich sage ihm dann Bescheid.«

Merkel konnte es nicht begreifen, wieso ich, ein arbeitsloser Truckfahrer, keine fünf Dollar nehmen wollte. Die hatte er mir für meine Hilfe angeboten.

***

Etwa eine Meile war ich gegangen. Da vernahm ich das Brummen eines schweren Motors. Ich stellte mich mitten auf den Highway und winkte. Zum Glück kalkulierte ich richtig. Mit einem Satz sprang ich zur Seite, denn der Kerl hatte nicht die Absicht, zu halten. Dann hörte ich plötzlich einen Krach. Der Abschleppwagen war verunglückt! Direkt vor der großen Pforte des Friedhofs von Wakefield bot sich ein grausiges Bild. Der schwere Abschleppwagen hatte einen Mann erwischt. Das Führerhaus war eingedrückt. Im schwachen Schein der Armaturen, denn die Elektroanlage war noch intakt, sah ich den Fahrer. Er lag zusammengefallen mit zertrümmerter Schädeldecke auf dem Lenkrad.

Als ich keuchend Scrows Truckers Inn erreicht hatte, um Alarm zu schlagen, stutzte ich. Links neben der Tür zum Inn stand ein schwarzer Mercury. Genau der Jahrgang, aus dem eine Automatic McNoel und den Cop Snyder beschossen hatte. Ich notierte mir die Nummer.

Diesmal hustete ich' nicht, als ich das verqualmte Inn betrat. Der Wirt Hal Scrow und seine Serviererin Betsy Maynard sahen mich frech und neugierig an.

Scrows Hände erschienen mir recht nervös, als er mir den geforderten Gin eingoss. Ich bemerkte bei ihm ein Augenblinzeln, das jedoch nicht mir galt, sondern an mir vorbeiging. Ich sah in die Richtung und bemerkte zwei Burschen an meiner linken Seite. Es waren, wie ich später feststellen sollte, die beiden Gorillas von Conny Clarke, Loy und Alby. Loy kaute an einem Streichholz. Er sah eigentlich gut aus. Aber was sagen schon glatte Gesichter. Alby, der »Geierschnabel«, schwieg. Ich drehte mich zu Scrow um und sagte: »Ich muss mal telefonieren.«

»Ist was mit dem Truckfahrer?«

Ich schüttelte den Kopf: »Der braucht keinen Abschleppdienst mehr, höchstens einen guten Freund, der seinen Wagen bewacht, während er essen geht.«

Dann ging ich in Richtung Telefonzelle. Aber ich sollte sie nicht erreichen.

Hal Scrow war sofort hinter mir, riss mich am Ärmel herum und knurrte mich böse an »Du darfst alles, aber mich darfst du nicht auf den Arm nehmen! Da kennst du Hal Scrow schlecht!«

Ich lachte hell auf und meinte zweideutig: »Dich werd ich schon noch kennenlernen.« Dann fragte ich sanft wie ein Lamm: »Kannst du mir die Nummer der nächsten Polizeistation geben?«

Es war, als hätte ich in ein Wespennest gestochen. In der verräucherten Bude, in der es nach meinem Eintreten mäuschenstill geworden war, herrschte jetzt ein kleiner Tumult. Ich rief: »Der Truck läuft schon wieder.«

In diesem Moment kam Phil in die Kneipe. Er hatte meine Worte noch verstanden. Unauffällig stellte er sich an die linke Ecke der Theke.

Ich fuhr fort, ohne Phil eines Blickes zu würdigen: »Die Zuleitung zur Ölpumpe war kaputt, das war alles.«

»Und du hast den Fehler entdeckt?«, wollte Loy, der Gorilla von Clarke, wissen.

Ich sah ihn an und schüttelte den Kopf: »Du kannst vielleicht fragen. Wenn ein Truckfahrer ‘ne Panne hat, weiß er sich zu helfen.«

»Aber der Kleine wusste es nicht!«, meinte Loy patzig.

Der Gorilla hatte sich dadurch verraten.

Ich pflanzte mich vor ihm auf und fragte scharf »Ach nee, woher weißt du denn, dass er klein war?«

Loy stutzte drei Herzschläge lang und plapperte dann: »Na ja… eben hier gehört…«

»Warum willst du die Polizei rufen?«, fragte Scrow, der immer nervöser wurde.

»Welchen Abschleppdienst hast du angerufen?«

»Was geht das dich an?« Scrow starrte mich mit unverhohlener Wut an.

»Weil der Fahrer des Abschleppwagens tot ist! Er hat außerdem noch einen Mann vor dem Friedhofstor umgefahren. Wäre ich nicht kurz vorher zur Seite gesprungen, hatte der Bursche mich auch noch erwischt.«

Ich verlangte noch einen Gin. Scrows Hände zitterten jetzt bedenklich. Dann schaltete sich Loy ein. Er gab mir eine Zigarette und fragte mich »Hast du am Schlag gelesen, zu welchen Laden der Abschleppwagen gehört?«

»Ja, Dan While, Port Morris«, antwortete ich knapp, drehte mich schnell zu Scrow um und rief: »He, du lahmer Esel, nun ruf endlich die Polizei. Da liegen zwei Leichen, genügt das nicht?«

Nun mischte sich Phil ein. Ohne dass wir uns verständigen konnten, spielte er mir in kürzester Zeit die besten Trumpfkarten zu, durch die ich das Vertrauen der Gangster gewinnen konnte.

»Hallo, Mr. Scrow«, rief er durch den Tumult, der jetzt wieder losbrach, »ich bin zwar nicht von der City-Police, aber vom FBI. Ich rufe an.«

»Das kann jeder behaupten!«, rief ich Phil höhnisch zu. Er schob sich von der linken Ecke auf unsere Gruppe zu und streckte mir, an den Nasen von Loy und Alby vorbei, seinen Ausweis vors Gesicht.

»Genügt das?«, fragte er, und ging dann schnell in die Telefonzelle.

Während Phil sprach, beschäftigte sich Loy mit mir. Er schob mir einen Whisky zu und sagte schnell »Du bist Tim Haller…?«

»Woher weißt du das?«

Er winkte ab: »Tut nichts zur Sache. Hat mir Scrow vorhin gesagt.«

»Kann mich nicht erinnern.«

»Quatsch nicht so blöd«, fuhr Loy mich an. »Du suchst ‘nen Job. Den kannst du haben, sofort, wenn du willst. Aber wenn du Narr hier Krach mit der Polizei machst und als Zeuge aussagen musst, dann geht dir viel Zeit verloren.« Er sah mich an und grinste breit: »Also, willst du ‘nen Job oder…?«

»Wo, was und wie viel?«, fragte ich und machte mit rechtem Daumen und Zeigefinger die internationale Bewegung des Geldzählens.

»So gefällst du mir schon besser«, sagte Loy und sah zur Telefonzelle. Dann schob er mich einfach zur Tür: »Wir sprechen draußen weiter, denn der Cop telefoniert ja auch nicht ewig.«

»Sollen wir verschwinden?«, fragte ich naiv.

»Frag nicht so dumm und mach schon!«, fauchte Loy mich an.

***

Von ihm und Alby flankiert wurde ich zu dem schwarzen Mercury geschoben und regelrecht in ihm verfrachtet. Die Sache lief besser an, als ich dachte. Aber ob sie auch so gut weiterging, das musste ich noch abwarten.

Alby fuhr ziemlich waghalsig durch den dichten Nebel. Kaum waren wir auf dem Highway, fragte mich Loy, der so dicht neben mir saß, dass ich mich kaum bewegen konnte »Wolltest du dich etwa mit dem FBI-Mann da drinnen verheiraten?«

»Würde ‘ne komische Ehe werden«, gab ich mürrisch zu und fragte: »Was habt ihr denn auf dem Kerbholz?«

Loy stieß mir leicht in die Seite und meinte drohend: »Du sprichst zu viel für einen Mann, der zu dieser Jahreszeit einen bestimmten Job suchst. Du musst dir das abgewöhnen, sonst könntest du kalte Füße kriegen.«

»Habt ihr etwa einen Truck für mich?«, fragte ich unbeirrt weiter.

»Vielleicht noch mehr, wenn du spurst«, knurrte Loy und fügte hinzu: »Und nun halte die Luft an. Unterhalten können wir uns später!«

Ich wurde patzig: »Wenn es mir dann noch Spaß macht, mein Lieber!«

Diesmal stieß Loy mir heftig in die Seite, griff ins Schulterhalfter und hielt eine Automatic in der Hand »Wenn du frech wirst, kannst du dieses Ding kennenlernen. Genügt dir das?«

»Wenn du mir noch ‘mal so in die Seite stößt, dann…«

Das hätte ich nicht sagen sollen. Er wirbelte seine Automatic herum, holte ein wenig aus, und schlug auf meinen Kopf. Für etliche Minuten verlor ich die Besinnung.

***

Phil hatte die Highway-Police angerufen. Als er aus der Telefonzelle an die Theke zurückkam, sah Hal Scrow ihn nicht an. Er putzte beflissen Gläser.

In diesem Augenblick erhoben sich die meisten der Truckfahrer. Sie wollten hinaus zur Unfallstelle. Phil lief zur Tür und versperrte Sie.

»Sie bleiben alle hier. Ihr würdet der Polizei sämtliche etwa vorhandenen Spuren zertrampeln.«

Nur murrend fügten sich die Fahrer. Ihre Widerreden ignorierte Phil. Er knöpfte sich vielmehr Hal Scrow vor: »Welchen Abschleppdienst haben Sie angerufen, Mister?«

»Weiß ich nicht mehr. Es gibt in dieser Gegend sehr viele. Ich rufe einfach irgendeine Nummer an und…«

»Und Sie wollen nicht wissen, wen Sie anriefen?«, fuhr ihm Phil dazwischen. »Das können Sie Ihrer Großmutter erzählen.« Phil wies auf die fast leere Stuhlreihe vor der Theke. »Wie hieß denn der Bursche von eben, der den Unfall erlebt hat? Und wo ist er?«

Hal Scrow bequemte sich sofort zu antworten: »Er nennt sich Tim Haller.«

Phil bohrte sofort nach: »Was heißt er nennt sich…?«

Scrow zuckte die Achseln: »Kenn sich einer mit Fremden aus. Er war das erste Mal in meiner Kneipe. Wird vielleicht ‘ne saure Nudel sein. Sucht einen Job als Truckfahrer…«

»Und die beiden Typen, die neben ihm standen, wie hießen die?«, forschte Phil.

»Kenne ich nicht«, log Scrow dreist. »Die Drei haben gezahlt, als Sie telefonierten und sind rausgegangen.«

Jetzt wurde Phil richtig böse. Er sagte so laut, dass es jeder in der Kneipe hören konnte: »Der Haller hat doch den Namen des Abschleppwagens gesagt. Die Firma heißt doch Dan While aus Port Morris oder…?«

»Kann sein, ich hab’s vergessen«, brüllte Scrow unbeherrscht.

»Ihr Gedächtnis, Scrow, ist ein Küchensieb. Wenn Sie auch nicht wissen, wen Sie angerufen haben, dann müssten Sie aber noch wissen, dass es einen Abschleppdienst Dan While aus Port Morris überhaupt nicht gibt.«

Während Phil seinen Whisky trank, hatte an den Tischen jede Unterhaltung auf gehört. Alles spitzte die Ohren und starrte zur Theke hinüber. Man witterte eine Sensation.

Scrow sah sich allzu sehr erschrocken nach Betsy Maynard um. Dann stammelte er »Den… den… gibt es 18 nicht? Woher wollen Sie denn das wissen?«

»Mister, ich bin G-man und zur Gründlichkeit erzogen worden, falls Sie das interessiert.« Phil blickte den Wirt schmunzelnd an und fuhr fort: »Komisch was, Scrow, dass die Polizei richtige oder falsche Adressen bisweilen schneller findet als Gangster, die mit Handschuhen arbeiten.«

Draußen heulten Sirenen auf. Es schien, als rolle eine Armee von Streifenwagen und Ambulanzen an. Aber es waren nur drei Wagen der Highway Patrol und ein größer Leichenwagen.

Als der Streifenführer, Lieutenant Stiller, mit drei Cops das Inn betrat, ging Phil auf ihn zu, zeigte seinen Ausweis und deutete auf Scrow »Der Wirt, Lieutenant, ist vorläufig festgenommen und darf während unserer Untersuchungen nicht den Schankraum verlassen. Lassen Sie bitte zwei Mann Ihrer Besatzung hier. Kommen Sie, wir gehen.«

Scrow wurde mutig und brüllte: »Das ist Freiheitsberaubung!«

Phil drehte sich um und meinte gelassen: »Wenn Sie die Freiheit sehr schätzen, Mister, dann versuchen Sie, sich zu beherrschen. Zwei Meilen von hier liegen zwei Tote. Einer davon ist der Fahrer Ihres unbekannten Abschleppdienstes. Sie sind doch sicher der Meinung, dass wir diesen Fall in Ihrem Interesse klären… oder etwa nicht?«

Es wurden Stühle geschoben. Die Stimmung in dem Inn ging auf den Siedepunkt zu.

Phil schaltete sich ein und rief: »Meine Herren, bleiben Sie ruhig. Wem es einfallen sollte, uns draußen bei der Arbeit zu stören, der dürfte mit dem Gericht Bekanntschaft machen.«

Als Phil Decker mit dem Lieutenant und einem Cop hinausging, sah er leider nicht, dass Betsy Maynard in das Zimmer ging, das an der Tür die Aufschrift Privat hatte. Phil hatte vergessen, auch der Serviererin Schankstubenarrest zu geben.

Aber dieser Fehler sollte mir wenig später entscheidend weiterhelfen. Ein G-man braucht wie jeder Mensch auch Glück.

***

Irgendjemand schüttelte mich und presste mir einen nassen Lappen auf die Stirn. Ich wachte langsam auf und blinzelte in grelles Licht. Meine rechte Hand fuhr zum Schädel. Als ich die fast taubeneigroße Beule spürte, richtete ich mich langsam auf.

Ich saß in einem unbequemen Bürosessel. Vor mir standen Alby, Loy und ein dicker Bursche. Wenig später wusste ich, dass der Dicke Conny Clarke war, den wir oft erfolglos gejagt hatten. Zum Glück war ich bei diesen Aktionen niemals dabei, deshalb kannte mich der Gangsterboss nicht.

Die Burschen hatten noch nicht bemerkt, dass ich wieder zu mir kam.

Ich hörte, wie Loy zu Clarke sagte: »Ted Walker hat einen alten Mann zusammengefahren und sich selbst in die Hölle befördert. Und das genau vor dem Friedhof. Der hier hat es gesehen.«

Clarkes Kommentar war kein Beileid. Er schimpfte.

»Ich habe diesem Burschen immer wieder gesagt, er soll bei Nebel nicht so rasen. Jetzt haben wir den Salat. Die Cops werden schnüffeln, um Dan While zu finden, den es gar nicht gibt«

Der wütende Gangster schlug mir mit der flachen Hand ins Gesicht.

»He, wach auf!«, schrie er mich an.

Ich richtete mich langsam auf und sagte gequält: »Ziemlich nette Begrüßung. Was soll der Unsinn?«

»Du hast erst zu reden, wenn du gefragt wirst«, herrschte mich der Dicke an. »Wer bist du, woher kommst du und was willst du?«

»Einen Job und keine Schläge!«

Loy war sofort bei mir und wollte wieder zuschlagen. Im letzten Augenblick hielt Clarke ihn zurück.

»Lass das! Der Bursche beginnt mich zu interessieren.« Er fragte mich: »Was hast du auf dem Kerbholz?«

Ich grinste unverschämt: »Eine ganze Menge, von der aber nur ich was weiß. Bisher war ich immer Einzelgänger, verstehst du? Das ist gut. Mich haben sie niemals erwischt. Man muss Köpfchen haben.«

Der Gangsterboss meinte: »Dann haben wir eines gemeinsam, denn mich hat bisher auch noch keiner erwischt.«

»Na ja, das kann ja noch kommen, wenn du dich weiter mit solchen Nullen abgibst«, warf ich ein.

Das war zu viel für Loy und Alby. Bevor Clarke es verhindern konnte, war Loy heran. Aber sein Schwinger traf Alby, weil ich vom Sessel aus meine Beine arbeiten ließ. Im Fallen schlug Loy seinen Freund Alby nahezu k. o. Dann ging er auf mich los. Im Nu war ich auf den Beinen, setzte nach und gab Loy, der nicht schnell genug reagierte, einen Schwinger. Er ging seufzend zu Boden.

Clarke staunte. »Du schreibst eine gute Handschrift, mein Junge!«

»Ja,«, erwiderte ich ungerührt, »wer sie lesen will, muss fühlen.«

***

Als die beiden sich wieder wutschnaubend aufrichteten, hatte Clarke direkt eine menschliche Regung. Er steckte mir eine Zigarette zwischen die Lippen und gab mir eigenhändig Feuer. Dann fragte er: »Wenn ich dir einen Job gebe, welche Garantien gibst du mir, dass du auch nicht singst, falls etwas schief gfehen sollte?«

»Was sollte schief gehen?«

»Nun, wir haben einen einträglichen, aber schwierigen Job. In letzter Zeit haperte es etwas an Facharbeit, verstehst du…« Er unterbrach sich, sah seine Gorillas wütend an und schrie: »Macht, dass ihr rauskommt, ihr Versager. Erledigt die Sache mit dem Truck und mit Moore. Mit dem hier werde ich allein fertig!«

»Boss, ich hab dir doch gesagt, dass Haller Nick Short zusammengeschlagen hat. Lass dir das eine Warnung sein.«

Clarke wurde nun richtig böse: »Nick hat wegen seiner Trinkerei und Prügeleien schon längst eine gehörige Abreibung verdient, und wenn Haller ihn erwischt hat, dann ist er mein Mann! Haut jetzt ab, sonst mach ich euch Beine!«

In meinem Gehirn ging es zu wie in der Zentrale der größten Telefongesellschaft. Der Truck, der Fahrer Jack Moore… das war doch der Fahrer des zuletzt von der Versicherung gemeldeten überfälligen Trucks. Der Truck sollte also verschwinden und Moore ebenfalls.

Clarke herrschte mich an: »He, träumst du?«

Ich stand auf und reckte mich: »Ja, von vielen schönen Bucks!« Ich sah ihn an und griente: »Steck deine Pistole ruhig ein, ich hab ein viel zu dickes Fell.«

Der Gangster sah mich verdutzt an und knurrte: »Das wird sich noch heraussteilen.«

Nun setzte ich alles auf eine Karte. Ich dachte an Moore. Wenn es mir nicht gelang, sofort einzugreifen, dann war der Junge wahrscheinlich in einer Stunde tot. Ich bat Clarke um eine Zigarette und sagte fordernd »Wenn du mich nehmen willst, dann sofort. Ich habe das Gefühl, dass deine Gorillas schräge Leute sind. Sie bellen und beißen, aber sie denken nicht nach. Gib dir und mir die Chance und lass mich heute Nacht mitmachen.«

»Du bist mehr als forsch, mein Junge«, sagte Clarke gedehnt. »Welche Garantien gibst du mir also?«

»Mich… und das sollte genügen!« In diesem Augenblick hörte ich einen Summton. Clarke drehte sich hastig um, sah mich unschlüssig an und sagte schließlich entschlossen: »Jetzt ist es sowieso für dich zu spät, auszusteigen. Warum, das wirst du gleich hören.«

Der Gangsterboss ging schnell auf einen Schrank zu, aus dessen Richtung der Summton kam. Er öffnete den Schrank: Ein Funksprechgerät, wie es die Polizei und auch das FBI benutzen. Ich war erstaunt.

***

Phil und die Cops von der Highway Patrol waren bei der Arbeit. Die Unfallursache war bereits bekannt. Lieutenant Stiller erklärte Phil »An der Stelle, wo wir die ersten Bremsspuren entdeckt haben, ist ein Streifen Glatteis. Der Bursche muss wie ein Verrückter gefahren sein. Als er im Nebel plötzlich den alten Mann sah, war es schon zu spät.«

»Wie heißt der Tote?« Phil wies auf die Leiche, die gerade in einen Transportsarg gelegt wurde.

»Nathan Ritter, 79 Jahre. Er wohnte in Motthaven, 150. Straße East. Vielleicht wollte er den Wagen anhalten. Um diese Zeit fährt kein Bus mehr.«

Lieutenant Stiller wies auf das zertrümmerte Führerhaus des Abschleppwagens. Er fragte Phil: »Gibt es diesen Abschleppdienst Dan While wirklich nicht? Haben Sie sich auch nicht verhört?«

Während zwei stämmige Patrolmen mit einer Stange die verklemmte Tür aufzubrechen versuchten, sagte Phil »Ich habe drei Abschleppdienste in Port Morris angerufen. Die müssen ihre Konkurrenten doch kennen. Alle drei schimpften, weil sie seit Monaten immer weniger Aufträge bekommen haben. Sie hatten keine Erklärung dafür, obwohl auf diesem Highway immer sehr viel passiert.«

Der Lieutenant fragte: »Dieser Tim Haller, von dem Sie mir erzählten, ist also spurlos verschwunden?«

Phil lächelte und sagte: »Verlassen Sie sich darauf, Lieutenant, den Haller werde ich Ihnen schon noch servieren…«

Ein Patrolman rief: »Wir haben die Tür auf!«

Der Polizeiarzt kletterte in das zusammengedrückte Führerhaus. Nach kurzer Zeit kam er zurück und meldete uns »Offener Schädelbruch mit tödlicher Gehirnverletzung.«

Ein Sergeant brachte die Fahrerlizenz des toten Truckers. Er sagte: »Ted Walker heißt er. Er fuhr für Dan While.«

Phil zog den Lieutenant zur Seite »Stiller, Sie haben recht, hier ist alles oberfaul. Lassen Sie mich die Lizenz von Walker zuerst untersuchen. Ich sage Ihnen später, warum…«

»Haben Sie eine Spur?«

Phil wehrte ab: »Eben nicht. Aber ich habe eine Idee.«

***

Conny Clarke schaltete am Funksprechgerät.

»Hier HS an CC«, meldete sich eine Frauenstimme. »Dringend… bitte melden…«

»Hier CC«, antwortete Conny Clarke mit einer Stimme, als wäre er Allround-Sprecher in der Funkzentrale der Verkehrspolizei. Er schaltete wieder auf Empfang.

Die Frauenstimme rief aufgeregt: »FBI und Highway Patrol vor dem Friedhof Wakefield. Ted Walker tödlich verunglückt. Walker hat einen Mann überfahren und getötet. Bitte… kommen…«

Ich spitzte die Ohren und sah Conny Clarke unverwandt an. Inzwischen hatte ich mir ein Bild gemacht. Die Sprecherin konnte nur Betsy Maynard sein, die Serviererin von Hal Scrow. Der Bursche musste also auch ein Funksprechgerät haben. Die Abkürzungen HS und CC hießen gewiss Hal, Scrow und Conny Clarke. Hal Scrow war es demnach, der alle Unfälle und Pannen in seiner Umgebung einem Abschleppdienst meldete, den es offiziell nicht gab.

Ich hörte wieder die Frauenstimme: »Die Polizei sucht Tim Haller. HS wird verhört. Bitte kommen…«

Clarke sah mich schief an und knurrte. Dann erst drückte er die Taste, um wie ein Unschuldsengel zu sagen »Gut, Haller stellt sich der Polizei. Er kommt unangemeldet, verstanden! Ende!«

Er schaltete den Apparat ab, nahm die 38er, sicherte sie und schob sie ins Halfter zurück. Dann stellte er sich direkt vor mich auf und schnarrte »So, Haller, nun hast du genug gehört und weißt zu viel. Wir sprechen uns später. Ich biete dir ‘nen guten Job. Aber jetzt fährst du erst mal zu Scrow, suchst die Polizei und tust so, als wärst du nur etwas besorgen gewesen. Wenn sie dich verhören, dann sagst du einfach, dass du bei dem Nebel nicht alles so genau gesehen hättest.«

»Was, ich soll zu den Cops?«, begehrte ich auf. »Kommt überhaupt nicht infrage!«

»Was du tun sollst, bestimme ich, verstanden? Wenn du für mich arbeiten willst, musst du den Cops nach außen hin kein Dorn im Auge sein, sonst fallen wir auf.« Clarke beschrieb mir seinen Standort. Er gab mir Autoschlüssel und Papiere, dann durfte ich mir einen alten Chevrolet aus Halle fünf holen.

***

Lieutenant Stiller bat Phil in dem Augenblick zu sich, als der Leichenwagen den alten Mann und Ted Walker abtransportierte.

Phil fragte: »Was Besonderes?« Stiller nickte: »Kommen Sie mit ins Führerhaus und sehen Sie selbst.«

Er sah eine komplette Polizeisprechfunkanlage. Sie war ursprünglich unter dem Armaturenbrett angebracht gewesen und beim Anprall aus ihrer Halterungen gerissen worden.

»Sieh mal einer an«, bemerkte Phil.

Lieutenant Stiller warf ein: »Dass Polizeifunkgeräte für den Privat- und Geschäftsgebrauch nicht benutzt werden dürfen, muss der Mann gewusst haben. Also ein Gangster. Wenn es einen Abschleppdienst Dan While nicht gibt, dann muss es sich um einen illegalen Laden handeln.«

Phil lächelte fein: »Geht das Gerät denn noch?«

»Nein«, sagte Stiller, »ich habe es schon ausprobiert.«

Phil beugte sich über das Gerät und untersuchte es vorsichtig.

»Haben Sie die Frequenz verstellt?« Stiller verneinte, und Phil stellte schließlich fest, dass die Einstellarmatur zertrümmert worden war. »Schade«, meinte Phil, »wenn der Kasten in Ordnung gewesen wäre, dann hätten wir jetzt bestimmt ein sehr interessantes Gespräch führen können.« Er stellte das Gerät sicher, um es später unserer Spezialabteilung zur Untersuchung zu bringen.

»Wer bearbeitet nun eigentlich den Fall?«, wollte Stiller wissen. »Wir oder das FBI?«

»Den Unfall Sie, das andere wahrscheinlich wir«, lenkte Phil vorsichtig ein. Stiller nickte nur kurz. Dann gingen die beiden zu den Streifenwagen und fuhren zum Inn zurück.

***

Den Chevrolet stellte ich schon vor dem Inn ab. Dann ging ich schnell zu meinem FBI-Ford und holte mir meine Pistole aus dem Handschuhfach. Es war eine handliche Berrit. Zum Glück hatte ich sie im Wagen gelassen, sodass mich Loy und Alby vergeblich nach einer Waffe durchsucht hatten.

Als ich zurückging und in das Inn wollte, hörte ich hinter mir Schritte und eine vertraute Stimme. Phil kam mit dem Lieutenant von der Unfallstelle zurück.

»Da sind Sie ja wieder, Mr. Haller!«, rief mir Phil zu. »Ihr Glück!«

Als ich nickte, ging Phil schnell auf die Tür zu und forderte mich auf: »Kommen Sie bitte mit, wir haben einige Fragen an Sie zu stellen.«

Der Lieutenant hatte widerspruchslos Phil die Leitung der ersten Untersuchungen überlassen. Innerlich würde dieser sympathische Junge wahrscheinlich knurren: Jetzt hat man mal einen prima Fall, und da kommt ein G-man und schnappt ihn dir vor der Nase weg.

Scrow und Betsy Maynard starrten mich verwundert und erschrocken an. Damit hatten die beiden nicht gerechnet.

»Haben Sie einen Raum, in dem wir uns mit dem Gentleman unterhalten können?«, fragte Phil den Wirt und deutete auf mich.

Bevor Hal Scrow antworten konnte, wies ich auf die Tür mit dem Schild Privat. Dort musste die Sprechfunkanlage verborgen sein. Die wollte ich finden. Ich sagte schnell: »Am besten da drin!«

Scrow wollte unbeherrscht abwehren, aber er kam nicht dazu. Mein Freund Phil Decker reagierte in bewährter Manier, wenn ich ihm einen Ball zuwarf.

Er strahlte Scrow freundlich an: »Sehr nett von Ihnen. Danke schön!«

Bevor Scrow etwas entgegnen konnte, hatten wir uns schon in Bewegung gesetzt. Phil öffnete die Tür.

Betsy Maynard kam zu spät. Sie wollte sich vor Phil in den Raum mogeln.

Phil hielt sie zurück und sagte freundlich »Bleiben Sie bitte hier. Was wir zu besprechen haben, ist streng dienstlich!«

Mein Freund winkte Lieutenant Stiller und bat ihn »Bringen Sie Mr. Scrow bitte zu Ihrem Wagen. Wir werden auch ihn verhören, und zwar in Ihrer Station. Ich werde mit Mr. Haller folgen.«

Scrow zuckte zusammen und stotterte: »Was, ich soll mit Ihnen zur…«

Phil Decker nickte ungerührt und meinte gelassen »Leute mit so viel Gedächtnisschwäche und mit so viel Mangel an Hilfsbereitschaft, sind für uns immer'interessant. Ich nehme Sie wegen Verdachts der Verschleierung einer Straftat fest.«

In dem Inn war es still. Obwohl ich mich zuerst ärgerte, nicht in Scrows heimlichem Sende- und Empfangsraum stöbern zu können, bewunderte ich jetzt den Schachzug meines Freundes. Jetzt hatte er Scrow ausgeschaltet.

***

Wir hatten kaum die Wagen bestiegen, als in dem Inn die Hölle losbrach. Alles schnatterte durcheinander. Dann forderten die meisten Stoff zum Trinken.

Aber Betsy Maynard war verschwunden…

Einer ging wütend auf die Tür Privat zu und wollte sie öffnen. Aber die Tür war von innen verschlossen worden.

Nick Short hatte man inzwischen auf einen Stuhl gesetzt. Alle sahen auf ihn. Aber er schwieg verbissen.

Betsy Maynard hatte Glück: Conny Clarke meldete sich sofort.

Als sie ihm durchgegeben hatte, was geschehen war, langte er nach , seiner Whiskyflasche und brüllte »Wenn Hal zurückkommt, ihm wird schon irgendeine dumme Ausrede einfallen, kann er mich anrufen. Er soll eine Telefonzelle benutzen. Wenn heute noch ein Truckfahrer einen Abschleppdienst brauchen sollte, lasst ihn das allein besorgen. Wir müssen sofort ändern. Noch was?«

Betsy entgegnete: »Heute geht es sowieso nicht mehr. Du weißt ja, Nick ist groggy. Er kann jetzt nicht mehr raus.«

Als das Gespräch zu Ende war, flitzte Conny Clarke trotz seiner Körperfülle zur Halle sieben. Loy und Alby waren gerade dabei, den gestohlenen Truck zum Start fertig zu machen.

Clarke kam atemlos angehastet und schrie: »Abstellen! Der Truck bleibt noch hier. Los, macht die Planen wieder drüber!«

Seine beiden Gorillas sahen ihn dumm an. Clarke erklärte den beiden die neueste Situation. Albys Geierschnabelgesicht wurde grau.

Er meinte säuerlich: »Wenn die Cops Scrow vernehmen, dann fallen wir unter Umständen alle rein.«

Loy knurrte seinen Kumpanen an: »Sei still, du Narr. Scrow ist zwar kein harter Bursche, aber er singt nicht.«

Clarke wollte wissen, was mit dem Truckfahrer Jack Moore los war.

Loy wies in die Richtung einer schmalen Tür »Keine Angst, Boss, er lebt noch und schimpft auf die ganze Welt. Ich habe ihn schon getröstet. Aber was machen wir jetzt mit ihm?«

»Auch noch abwarten!«, befahl Clarke und verschwand.

Er ließ zwei ratlos dreinblickende Ganoven zurück.

***

Hal Scrow und ich wurden getrennt verhört. Der Wirt wurde von Lieutenant Stiller ausgefragt, während ich mit Phil allein sein konnte. Phil hatte das geschickt arrangiert.

Kaum waren wir allein, als ich meinem Freund in kurzen Zügen meine Erlebnisse berichtete. Phil staunte und erzählte mir von dem Sprechfunkgerät, das im Abschleppwagen gefunden worden war.

Ich fasste schnell zusammen »Conny Clarke ist der Boss. Er hat, nach außen hin, eine große und lizenzierte Spedition, Lagerhallen und sogar Mietwagen. Er wird auch den nicht existierenden Abschleppdienst Dan While organisiert haben. Vielleicht finden wir noch einen Abschlepptruck in einer seiner Hallen. Von seinem Depot aus beherrscht er zumindest die Highways in Richtung Boston. Vielleicht wechselt er auch. Es steht jedenfalls fest, dass Scrow liegen gebliebene Trucks sofort an Clarks Zentrale meldet. Für mich ist es außerdem klar, dass die gelösten Muttern in dem Truck, den ich wieder flottgemacht habe, niemals bei der Inspektion übersehen worden sein können. Man hat sie wahrscheinlich in der Zeit losgeschraubt, als der Truckfahrer in dem Inn war und gegessen hat. Die Stelle, an der sie gelöst waren, hätte im Dunkeln kaum ein gewöhnlicher Fahrer finden können.«

»Und wer, meinst du, könnte der Unfallmonteur von Clark sein?«, fragte mich Phil.

»Ich tippe auf Nick Short, den Freund von Betsy. Nimm sie beide aufs Korn.«

»Die beiden und Hal Scrow werde ich durchleuchten lassen«, versprach Phil und fragte mich: »Und was hast du nun vor?«

»Ich muss so schnell wie möglich ins Clarke Depot zurück, denn das Leben des Fahrers Jack Moore steht auf dem Spiel. Den Truck sollen Loy und Alby zusammen mit Moore diese Nacht ins Wasser schicken. Sie sagten was von ,baden gehen’. Kümmere du dich dann weiter um Scrow und Konsorten. Lasse ihn frei, damit er weiter keinen Verdacht schöpft. Es ist vorerst genug, dass er zittert.«

Von Phil erfuhr ich noch, dass es McNoel den Umständen entsprechend gut ging und dass Chris Holloway, der kleine abgehalfterte Gangster, der uns dankenswerterweise auf die Spur der Abschleppgangster gebracht hatte, sich in der Zelle fünf unseres Distriktsgebäudes recht wohl und sicher fühlte.

Lieutenant Stiller ließ Scrow ins Besucherzimmer bringen, als Phil sein Office betrat.

»Muss ich denn immer noch hier bleiben?«, fragte Scrow ärgerlich. »Ich denke wir sind klar?«

Stiller winkte ab: »Ein paar Minuten noch, Mr. Scrow, dann werden wir sehen.«

Scrow zog schimpfend, von zwei Cops flankiert, aus dem Raum.

Stiller machte eine bekümmerte Miene und sagte »Nichts aus dem Burschen rauszukriegen, aber ich wette, er hat etwas auf dem Kerbholz. Er behauptet plötzlich, dass er, als er den Abschleppwagen angefordert habe, eine Nummer wählte, die ihm einmal ein Truckfahrer an die Wand seiner Telefonzelle gekritzelt hätte. Der Trucker soll ihm gesagt haben, dass dieser Abschleppdienst preisgünstig und zuverlässig sei!«

»Wusste denn Scrow den Namen des Truckers, der ihm die Nummer in die Telefonzelle gekritzelt hat?«, wollte Phil wissen.

Stiller lächelte geringschätzig: »Erwarten Sie das von Scrows Gedächtnis?«

»Nein«, antwortete Phil und fügte hinzu: »Scrow ist wahrscheinlich ein Gangster oder er ist auf dem besten Wege, einer zu werden. Sie haben recht, Stiller, bei dem und in dem Inn stimmt manches nicht. Ich habe bereits Informationen.«

***

Mary Lane war eine grell geschminkte und strohblonde Schönheit. Für Männer mit Verstand aber nicht aufregend.

Dass Mary jetzt noch zu nachtschlafender Zeit in Conny Clarkes Büro in Halle sechs saß, wunderte mich nicht. Denn bei Zwischenfällen haben selbst Gangstersekretärinnen Überstunden zu machen.

Als ich eintrat, zuckte sie zusammen. Denn ich hatte nicht angeklopft.

»Wer sind Sie und was wollen Sie hier?«, fauchte sie mich an.

»He, schönes Kind, hat dir der Boss nicht Bescheid gesagt, dass heute noch ein smarter Junge eingestellt worden ist?« Ich grinste und hockte mich ungeniert auf die Kante des Schreibtischs.

Mary reagierte eiskalt!

»Ach so, bist du etwa der Tim Haller?«

»Ja!«

»Warte«, sagte sie, drückte auf einen Knopf und schielte mich misstrauisch von der Seite an. Conny Clarkes Stimme quäkte aus der Sprechanlage: »Ist Haller etwa gekommen?« Mary bestätigte und erhielt die Weisung, dass ich bei ihr zu warten habe.

Nachdem ich der Blonden eine Zigarette angeboten hatte, wollte ich sie eigentlich ausfragen. Aber dazu kam es nicht.

Plötzlich erschienen Loy und Alby. Sie zeigten saure Gesichter.

Clarke tauchte wenige Sekunden später auf. Er griff sofort zur Whiskyflasche. Dann fragte er mich nach meinem Verhör, und ob ich wisse, was Scrow ausgesagt habe.

Ich erzählte ihm eine lahme Geschichte. Er glaubte alles, goss sich währenddessen aber noch mehrere Whiskys ein.

Conny Clarke war nervös. Schließlich sagte er mir ganz unvermittelt »Du fährst morgen einen Truck nach Boston. Um fünf geht die Fuhre ab!«

»Bei dem Nebel?«, wagte ich einzuwerfen.

»Ich denke, du kannst fahren!«, knurrte er. »Um halb fünf bist du in Halle acht. Papiere und die Adresse des Empfängers der Ladung findest du im Truck. Wenn du die Sache in Boston erledigt hast, kommst du mit dem leeren Truck so schnell wie möglich zurück. Verstanden?«

»Ohne Beifahrer?«, fragte ich.

»Deshalb bekommst du für diese Fuhre 500 schöne Bucks.«

Ich nickte beeindruckt: »Für diese drei Stunden lohnt es sich nicht mehr, zu Scrow zu fahren, denn ich habe da eine Schlafkoje gemietet.«

»Du denkst sogar an den letzten Cent, das gefällt mir«, lachte Clarke. 26 »Sicher hat er dir den halben Dollar für das Bett schon vorher abgeknöpft. Komm, hier schläfst du billiger. Alby wird dir zeigen, wo.«

Ich rutschte vom Schreibtisch herunter, streckte die Arme und fragte: »Habt ihr denn schon den Truck und den Fahrer beseitigt?«

Der Gangsterboss sah mich grimmig an »Das ist nicht deine Sache! Noch nicht! Aber vielleicht bald.«

Als mich Alby in einen Schlafraum der Halle sieben führte, war meine echte Müdigkeit auf einen Schlag verflogen. Ich hatte noch drei Stunden bis zum Start meiner ersten Fahrt. In dieser Zeit musste ich Jack Moore finden und befreit haben. Es musste so aussehen, als habe er sich selbst befreit.

Irgendwo hinter den vielen Türen in der Riesenhalle musste er eingeschlossen sein.

***

In meiner Schlafkoje stank es nach Rohöl. Wie viele Fahrer und Opfer von Conny Clarke mochten auf dieser ausgelegenen Pritsche schon mehr oder weniger gut geschlafen haben?

Eigentlich hätte ich jetzt, nachdem ich der Clarke-Gang auf die Schliche gekommen war, mit Hilfe von Phil und einigen handfesten Cops kurzen Prozess machen können. Damit war der Sache jedoch nicht gedient. Ich musste die Hintermänner herausbekommen.

Wo waren die Fahrer mit ihren Trucks geblieben? An welche Adresse ging die Ladung, die ich nach Boston befördern sollte? War der Boss in Boston?

Die Bande schien weit verzweigt zu arbeiten. In andere Bundesländer wurden also die gekaperten Ladungen verkauft. Ein einträgliches Geschäft für die Gangster. Risikoloser als ein Bankeinbruch.

Clarke war einer der gerissensten Gangster, die mir je begegnet waren. Bisher fiel er mit seiner Speditionsfirma nicht auf. Wahrscheinlich war seine ebenfalls gut getarnte Hudson-Gang, die alle Gewerbetreibenden bis zum Hafenarbeiter kontrollierte, nur ein Ablenkungsmanöver. Jedenfalls war jede Anzeige gegen ihn ohne Erfolg geblieben.

Aber diesmal saß er in der Falle. Doch ich konnte die Falle noch nicht zuschnappen lassen.

Ich lag mit geschlossenen Augen auf der scheußlich stinkenden Liege und hörte nicht, wie die Tür zur Schlafkoje geöffnet wurde.

Ich sah in das glatte Gesicht von Loy.

»Du schläfst ja noch gar nicht«, meinte er ironisch.

Ich gähnte ihn an und brummte unwillig: »Hau ab und stör mich nicht!«

»Komm mit«, entgegnete er ungerührt, »der Boss hat was vergessen. Ich soll dir noch die Sprechfunkanlage in deinem Truck erklären.«

***

Im geräumigen Führerhaus des schweren Lastwagens erklärte mir Loy die Bedienung des Funkgeräts, dessen Funktion ich besser kannte als er. Aber das konnte Loy nicht ahnen, und ich hörte geduldig zu.

Für mich war das Wichtigste die Frequenz des Clarke-Senders: KW 338.

»Du rufst nur in den dringendsten Fällen, wenn irgendetwas schief gehen sollte. Hast du Panne, rufst du keinen fremden Abschleppdienst. Egal, wo das auch passieren sollte, dann rufst du den Boss. Der wird dich unterwegs aber mit Bestimmtheit einige Male rufen, weil hin und wieder die Route plötzlich geändert werden muss.«

Loy ging grußlos fort.

Nach Loys Instruktion hatte ich an dem versteckt montierten, aber ein- und ausfahrbarem Gerät nur die Ruf- und Sprechtaste zu bedienen. An der Frequenzskala dürfe ich nur dann drehen, wenn ich ausdrückliche Weisungen erhielte.

Als ich wieder in meiner stickigen Bude war, wurde mir klar, wie sehr sich meine Aktion durch diese Funkanlage verschlechterte. Clarke konnte mich also jederzeit unterwegs erreichen und kontrollieren. Ich aber durfte die Fahrt nach Boston nicht ausführen, weil ich in New York am Ball bleiben musste. Also konnte die Fahrt nur von einem anderen G-man ausgeführt werden. Im Moment fiel mir niemand ein.

Eine verzwickte Situation, zumal ich jetzt auch noch Moore suchen musste. Ich spürte, wie sehr mir jetzt Phil fehlte.

Nach einer weiteren Viertelstunde spielte Conny Clarke selber Schicksal, und zwar für sich und für Jack Moore sowie für einige andere mehr. Ich hörte dumpfes Poltern, einen Schrei!

Dann war es still.

Ich riss die Tür auf und lief in die Halle.

***

Phil lieferte Hal Scrow wieder in seinem Inn ab.

Als die beiden eingetreten waren, wollten einige Unentwegte den Wirt mit Fragen bestürmen. Aber Phil winkte ab und rief »Lasst ihn in Ruhe, es ist alles okay.«

Scrow zog sich sofort in seinen Privatraum zurück. Betsy folgte ihm.

Phil, der neugierig war, wie lange die beiden heimlich zu reden hatten, sah sich nach einem Sitzplatz um und entdeckte Nick Short. Er sah böse und mitgenommen aus.

Phil setzte sich neben ihn. »Kennen wir uns nicht von früher?«, fragte er den Kleinen.

»Nie gesehen. Höchstens vorhin«, brummte Short gereizt. Er hatte für seine kleine Statur eine ungewöhnlich tiefe Stimme.

Phil dachte nach und fragte: »Haben Sie etwas gegen Tim Haller? Kennen Sie ihn schon länger?«

Nun wurde Short falsch und erzählte Phil von unserer Schlägerei. Ich kam in Shorts Story natürlich schlecht weg, denn er behauptete, ich hätte ihn von hinten angegriffen.

Stimmen wurden laut, und Phil hörte, dass Short der hinterlistige Angreifer gewesen war. Da wollte sich Short auf den Dicken, der mir Whisky angeboten hatte, stürzen.

Er kam nicht dazu, denn plötzlich stand Scrow im Raum. Er rief Short zu sich. Mein Freund verließ das Inn. Er wollte ein paar Stunden schlafen.

Kaum hatte er meinen Jaguar gestartet, als Scrow und Short im Privatzimmer verschwanden. Den Truckfahrern hatte der Wirt erklärt, dass er nichts mehr ausschenken werde. Murrend zogen sich die Männer in ihre Schlafkojen zurück.

Betsy, Scrow und Short saßen an einem niedrigen Tisch. Während 28 die Serviererin und Funkerin ihren kleinen Freund mit Jod und kalten Kompressen behandelte, schüttete Hal Scrow drei Wassergläser halb voll mit Whisky.

»Ihr werdet ihn brauchen können«, sagte er. Seine Stimme klang belegt. Er fuhr fort: »Bei den Cops hatte ich Glück. Übrigens hat der Boss befohlen, dass Short sofort das Funkgerät hier ausbauen soll. Loy kommt nachher und holt es ab. Die Sache soll anders organisiert werden.«

***

In der Halle sieben war es unheimlich still. Hier schienen selbst die Ratten Angst zu haben.

Vorn brannte eine schwache Lampe. Ich konnte nur die Umrisse eines Trucks erkennen. Langsam und leise schlich ich mich an der Wand entlang.

Ich blieb stehen und lauschte. Nichts.

Es war mir klar, dass die Bande sich mit Jack Moore beschäftigte. Als wenige Yards vor mir vorsichtig eine Tür geöffnet wurde, versteckte ich mich hinter einem Riesenreifen des Trucks.

Ich zog meine Berrit und lauschte. Es war still. Ich wartete. Meine Nerven waren gespannt. Ich hörte Stöhnen. Das musste Moore sein. Ich wartete, es blieb still. Dann wagte ich einen Satz und stand vor der Tür. Ich öffnete sie. Ein Mann lag auf einer Pritsche. Es war Moore.

Es roch nach Äther. Ich fühlte Moores Puls, der gleichmäßig schlug.

Hier in der'Halle war kein Telefon. Im Büro brannte noch Licht. Und ich war in der Halle eingeschlossen. Ich hatte den Raum verlassen und die Tür geschlossen. Ich probierte die nächste Tür. Irgendwo musste doch ein Fenster sein.

Urplötzlich wurde die Tür von außen auf gerissen.

Vor mir stand Loy und hielt mir seine Pistole auf die Brust.

»Was willst du hier? Etwa schnüffeln?«, fragte er gefährlich leise.

»Du Rindvieh, wenn ich mal auf die Seite muss… Alby hätte es mir zeigen können… oder habt ihr so was nicht?«

Loy sah mich misstrauisch an, winkte mit der Pistole auf die dritte Tür links, trat wortlos zurück und verschloss die Tür wieder.

Auch die Toilette hatte kein Fenster, sondern nur die Öffnung einer Klimaanlage. Die war sehr klein. Aus der Halle kam ich niemals hinaus, falls nicht ein Wunder geschehen würde.

***

Ein unsanfter Stoß weckte mich. Verschlafen rieb ich mir die Augen. Vor mir stand Alby, der Geierschnabel.

»Los, steh auf, es geht los!«, herrschte er mich an.

Ich taumelte schlaftrunken hoch.

Wir landeten dann in einem primitiv eingerichteten Kantinenraum in Halle sechs. Alby zeigte auf einen schmuddeligen Tisch, auf dem einige Sandwiches und dampfender Kaffee standen.

Alby knurrte: »Los, beeil dich, du musst zum Boss!«

Ich aß langsam. Alby beobachtete mich misstrauisch. Als ich endlich fertig war und von ihm eine Zigarette forderte, sagte er schroff: »Zigaretten kannst du dir vom Boss holen. Komm jetzt mit!«

»Vom Boss?«, fragte ich erstaunt. »Schläft denn der jetzt nicht oder macht er immer Nachtschicht?«

»Nur an Schalttagen macht er das«, knurrte Alby böse.

»Wir haben aber erst Dezember…«

Er knurrte noch böser »Wenn du heute richtig schaltest, dann haben wir eben einen Schalttag. Und wenn du krumme Touren reißen willst, dann schalten wir dich aus!«

Alby führte mich in das Office von Clarke.

Der Boss war wirklich nervös. Er sprach nicht, sondern lallte nur: »Haller, du fährst jetzt los… Alby fährt mit…«

Mary Lane, die bisher schweigend im Hintergrund gestanden hatte, wurde aktiv. Sie öffnete den Schrank, in dem das Funkgerät verborgen war, zog es auf Gleitschienen nach vorn und drückte eine Taste.

Es knackte im Empfänger einige Male. Mary drehte aufgeregt an der Frequenzskala. Dann rief sie: »Chef, ich glaube, es ist Point B!«

Bevor es im benebelten Gehirn Clarkes knackte, dröhnte schon aus dem Gerät eine unangenehm schnarrende Stimme »Hier Point B… los… sofort kommen!«

Das wiederholte sich dreimal, und das war keine Bitte, sondern ein schroffer Befehl.

Plötzlich achtete niemand mehr auf mich. Alle scharrten sich schnell um das Gerät. Clarke schien nahezu ernüchtert zu sein. Er drückte die Taste.

»Hier CC… verstanden… bitte melden…«

Point B?, ging es mir durch den Kopf. Wenn das man nicht Boston war. Leider verdeckte der massige Oberkörper von Clarke die Skala.

»Wann kommt endlich der nächste Truck?«, schnarrte die unangenehme Point-Stimme.

Clarke antwortete beflissen: »Startet in fünfzehn Minuten…«

»Ich werde CC zur Verantwortung ziehen, wenn nicht in Zukunft pünktlicher geliefert wird! Was ist denn bei euch los?«

Clarkes Stimme schepperte. Man hörte aus ihr nichts als Angst.

»Wir hatten einen tödlichen Unfall. TW ist verunglückt… im Nebel zu schnell gefahren…«

Einen Moment herrschte Funkstille. Alle hielten den Atem an. Selbst Loy hörte auf, auf seinem Streichholz zu kauen. Sie alle hatten Angst!

Dann wieder Point B.

»Aktionen bei euch sofort einstellen. Neue Order abwarten. Wie viele Ladungen sind noch im Depot?«

Clarke antwortete unterwürfig: »Zwölf, Boss!«

Boss! Jetzt war es heraus. Mir schoss ein Blitz durch das Gehirn. In Boston saß also der eigentliche Kopf der Bande. Vor ihm, der auch Clarke dirigierte, hatten sie alle unheimliche Angst.

Point B wütend: »Was soll das? Innerhalb von vier Wochen sind alle zwölf Trucks hier. Alle Ladungen gemischt. Papiere wie üblich!« Dann fragte die Stimme, nachdem Clarke sein devotes »Okay«, gemurmelt hatte: »Wer startet heute?«

»Ein Neuer. Tim Haller aus Ohio.«

»Zuverlässig?«

Clarke beeilte sich zu versichern: »Absolut zuverlässig!«

Dann fragte der schnarrende Boss: »Ist die Sache mit JM erledigt?« Die vier zuckten zusammen. Diesmal bestätigte Clarke die Sprechtaste nur zögernd. Schließlich sagte er mit belegter Stimme: »Längst erledigt, Boss…«

Ich hörte noch die schnarrende Stimme fragen: »Was ist mit MN, den ich euch geschickt habe?« Inzwischen hatte ich mich leise zurückgezogen und schlüpfte durch die halb geöffnete Tür. Nun wusste ich genug.

JM war Jack Moore, der schlafend im Truck lag. Die Lüge war Clarke nur schwer aus dem Mund gekommen. Derweil lag der arme Moore irgendwo in der Ladung meines Trucks, um später von Alby schlafend ins Wasser befördert zu werden. Clarke hatte seinen Boss belogen, denn Moore lebte noch.

Mir kribbelte es unter der Haut.

Der Ruf von Point B hatte meine Situation schon wieder schlagartig verändert.

Nun musste ich also doch nach Boston.

Dann fiel mir noch die letzte Frage des Point-B-Bosses ein: »Was ist mit MN, den ich euch geschickt habe?«

MN? Damit konnte nur McNoel gemeint sein.

Ich überlegte mir, was ich nun zuerst unternehmen sollte. Am besten abwarten, bis die sich da drinnen von ihrem Schreck erholt hatten, dann abfahren und weitersehen. Hatte ich Alby ausgeschaltet, würde ich sofort über das Sprechfunkgerät unseren Chef, Mr. High verständigen. Meine Gedanken wurden jäh unterbrochen.

Hinter mir hörte ich die Tür. Loys Stimme brüllte: »Haller, wo steckst du?«

Langsam ging ich auf ihn zu.

»Hier. Warum?«

»Hast du mitgehört, oder warst du die ganze Zeit draußen?«

Ich verkniff mir das Grinsen.

»Was geht mich euer Geschwafel schon an«, meinte ich gelassen. »Daraus werde ich sowieso nicht schlau.«

Nun grinste Loy hinterhältig: »Neugierde wäre für dich auch verflixt ungesund.«

Als auch Alby hinzutrat, befahl Loy: »Los, ihr startet jetzt!«

Wir trabten auf Halle acht zu.

***

Geierschnabel kletterte auf den Beifahrersitz. Neben sich verstaute er eine riesige Stablampe, die mindestens hundert Yards Leuchtweite hatte, wenn kein Nebel war. Er machte es sich so gemütlich, als starteten wir zum Picknick.

Als ich den Truck startete, öffnete Loy mit einem Druck auf einen roten Knopf das Tor. Mit dumpfem Rollen verschwanden die großen Torflügel in die Frontwände der Halle.

Ganz langsam fuhr ich an. Während Alby schwieg und wir langsam auf die Straße rollten, machte ich mir meine Gedanken. Alby dirigierte mich durch den Nebel. Es war fünf Uhr und stockfinster. Sichtweite etwa 60 Yards. Ich rechnete mir aus, wie lange ich für die etwa 350 Meilen bis Boston brauchen würde. Bis zur Brücke über den Lony Island Sound waren es rund 30 Meilen. Ich kannte die Gegend. Wenn wir dort ankamen, war es noch dunkel. Denn was dort geschehen sollte, durfte niemand sehen.

Jedes Mal, wenn sich der dicke Nebel in bewohnten Gegenden etwas lichtete, 32 fuhr ich schneller. Alby wurde dann stets nervös. Aber er sagte nur zweimal »Fahre nicht so verrückt. Es genügt, wenn Walker zur Hölle gefahren ist.«

»Für einen Truckfahrer im Abschleppdienst war er wahrscheinlich noch zu grün hinter den Ohren«, meinte ich seelenruhig. Ich musste einem entgegenkommenden Truck ausweichen. Es war der einzige, der uns bisher begegnet war.

Alby schwieg verbissen und starrte durch die Scheibe.

Hunt Point und Westchester lagen nach einer Stunde hinter uns.

Da krähte Alby nervös: »Gleich kommt Bay Chester. Wenn wir durch sind, haben wir nach einigen Meilen die Bucht erreicht. Mitten auf der Brücke hältst du an. Ich sage dir schon wo.«

»Okay«, sagte ich.

Leise pfiff ich vor mich hin und stellte das Radio an.

Alby schaltete das Gerät sofort wieder aus.

»Kommt überhaupt nicht infrage, du Narr! Wir sind nämlich gleich da.«

Die Uhr am Armaturenbrett zeigte halb sieben.

***

Es war nicht die ängstliche Nervosität Albys, die mich ansteckte, sondern mich packte jene Spannung, die ein G-man kurz vor einem einschneidenden Ereignis hat.

Da war schon der erste Pfeiler der Brücke. Ich konnte nur den rechten sehen. Der linke blieb im Nebel verschwunden. Immerhin lagen vier Neun-Yard-Fahrbahnen dazwischen.

»Fahr auf die äußerste rechte Fahrbahn… und jetzt ganz langsam«, forderte Alby.

Im Schritttempo ging es weiter. Die Gitterbrüstung der Brücke war greifbar nahe.

Es vergingen zehn quälende Minuten, bis Alby befahl: »Ganz an das Gitter ran und anhalten!«

Als der Truck stand, drehte sich Alby zu mir um und sagte: »Ich erledige die Sache jetzt. Du bleibst solange im Truck und passt auf.«

»Auf was soll ich aufpassen, auf mich etwa? Ich steige auch aus«, entschied ich.

Plötzlich hielt Alby seine Pistole in der Hand. Der Lauf zielte genau auf meine Stirn.

Leise sagte er: »Gut, wenn du nicht anders willst, dann…«

***

Loy hastete in Clarkes Office. »Was ist los, Boss?«

»Du fährst jetzt zu Scrow. Ich habe angeordnet, dass Short den Apparat ausbauen soll. Den holst du ab und bringst ihn hierher. Wenn du wieder hier bist, habe ich noch einen Auftrag für dich.«

»Und was ist mit der neuen Order?«, fragte Loy.

Clarke winkte müde ab: »Du erfährst sie noch früh genug…«

***

In Hal Scrows Truckers Inn herrschte, bis auf das Schnarchen der Trucker in ihren Schlafkojen, nahezu Totenstille. Bis auf Scrows Privaträume war alles dunkel. Loy ging um die Ecke und klopfte an das schwach erleuchtete Fenster von Scrows Privatraum.

Der Wirt zog eine nicht ganz dichte Jalousie hoch und öffnete die Tür.

Nick Short lag teilnahmslos auf einer Couch, als Loy eintrat. Neben der Couch stand ein verschnürtes Paket.

Short blieb während der folgenden Unterhaltung stumm. Betsy Maynard saß an einem Tisch. »Los, her mit dem Apparat! Ich habe keine Zeit, Babysitter zu spielen!«

Loy sah in die Runde, lachte laut und nahm das schwere Paket. Im Gehen sagte er »Ihr bleibt hier alle hübsch auf dem Posten und wartet neue Order vom Boss ab.«

Niemand, auch Loy nicht, ahnte, wie grausam die nächste Order sein sollte.

***

»Agent Decker!«, rief Mrs. Baker, unsere Putzfrau, eine füllige und resolute Fünfzigerin, »Ihr Frühstück wartet!« Sie stampfte dreimal kräftig mit dem Schrubberstiel auf den Boden.

Phil schreckte hoch und sah die beiden Frauen verwirrt an. Er hatte den Kopf auf die Schreibtischplatte gelegt und war eingeschlafen.

Mrs. Baker wies auf die Bogen und strahlte »Hoffentlich lassen Sie Ihr Frühstück nicht kalt werden.«

Phil stand auf und reckte sich »Vielen Dank, Mrs. Baker.«

Die Frauen entfernten sich kichernd.

Es war genau halb sieben.

Während er den Kaffee trank, las er die Berichte der Kollegen. Zunächst fand er die Lektüre langweilig, bis er auf die Namen von Scrow, Betsy Maynard und Nick Short stieß.

Phil las und staunte. Dann griff er zum Telefon und rief den wachhabenden G-man Collin an.

»Collin, sag Mr. High sofort, wenn er kommt, dass ich zu Scrows Inn rausgefahren bin.«

***

Während mein Freund Phil so laut geweckt wurde, sah ich verblüfft in die Mündung von Albys Pistole. Das war ein solider Colt.

»Vor einer Viertelstunde ist uns ein Truck begegnet. Es kann also auch noch ein Verrückter von hinten kommen. Los, sei vernünftig und hilf mir die Warnleuchten aufzustellen.«

Endlich sah er die Notwendigkeit ein.

»Du gehst nach hinten, ich nach vorn«, sagte Alby.

Der Nebel war für Betrugsmanöver ideal. Ich brachte die Leuchten nicht etwa auf die richtige Distanz, sondern ich stellte sie etwa 60 Yards hinter den Truck auf die Grenze der Mittelfahrbahn. Falls tatsächlich ein Wagen kommen sollte, so konnte er noch knapp ausweichen.

Ich hastete zurück zum Truck.

Hinter dem linken hinteren Zwillingsrad ging ich in Deckung und zog meine Berrit.

Nur das Rauschen des Wassers unter der Brücke hörte ich. Wir waren rund 70 Yards über dem Wasserspiegel. Wer von hier oben hinuntergeworfen wird, hat gewiss keine Gelegenheit mehr, Wasser zu schlucken. Schon der Aufprall auf dem Wasser würde tödlich sein.

Ich hoffte, dass Alby die hintere Seite des Trucks zu öffnen versuchte, um sein Paket zu holen. Aber der Geierschnabel kam nicht.

Meine Spannung wuchs immer mehr. Plötzlich vernahm ich rechts von mir ein leises Scharren.

Dann fiel, fast vor meiner Nase, ein Strick herunter. Das war der Strick zum Festzurren der Seitenleinwand. In der Mitte des .Trucks, wo ich jetzt lag, war die Trennung der Leinwand.

Erst dann sah ich ein Paar Beine, die ziemlich schnell nach oben verschwanden. Die Seitenbrake schnarrte von dem Klimmzug Albys. In Sekunden stand ich hinter dem Truck.

Zwischen dem Truck und dem Brückengeländer war nur etwa eineinhalb Yards Platz. So dicht, wie Alby es gewollt hatte, war ich nun doch nicht an das Geländer herangefahren. Dennoch war Alby imstande, den Sack mit Moore vom Wagen aus über die eineinhalb Yards direkt ins Wasser zu werfen.

Das hatte ich nicht bedacht.

Mir klopfte das Herz bis zum Hals.

So vorsichtig wie möglich machte ich einen Klimmzug und versuchte in den Laderaum hineinzukommen.

Ich kam auch hinein. Sogar lautlos. Alby hatte Mühe sein Bündel flottzumachen.

Als er den länglichen Sack mit Moore zur Lücke vorschob, schlich ich zur Mitte des Trucks.

Dann stand Geierschnabel plötzlich in der Lücke und wollte Moore hinauswerfen.

Ich holte aus und sprang ihn an.

Leider traf ich zu ungenau.

Alby torkelte, aber er fing sich an einer Seitenstrebe auf und verschwand wieder ins Innere des Trucks.

Der Sack mit Moore lag vor der Lücke.

Mir lief es eiskalt über den Rücken. Da knallte es schon.

Alby feuerte dreimal. Die Geschosse zischten an meinem Kopf vorbei.

Ich hatte meine Pistole längst in der Hand, aber ich schoss nicht. Ich wollte ihm nicht durch das Mündungsfeuer meinen Standort zeigen, außerdem sollte er sein Magazin leer schießen. Trotzdem musste ich einen Trick erfinden, denn Albys Schüsse konnten - gewollt oder ungewollt - Moores Körper treffen.

Nach seinem fünften Schuss schrie ich auf und röchelte.

Es vergingen Nerven zerreißende Minuten.

Alby rührte sich nicht. Anscheinend fürchtete er eine Falle.

Plötzlich bewegte er sich wieder. Er brüllte »He… Haller, wo bist du?«

In seinem Brüllen war Angst.

Nun wurde Alby, als ich schwieg, wieder aktiv. Und als er sich vorsichtig der Leinwandlücke näherte, wurde ich lebendig.

***

Um es kurz zu machen: Alby wollte den Sack mit Moore mühsam hochstemmen. Da war ich mit einem Satz heran und gab dem Gangster einen harten Schlag ins Genick. Während Alby zusammenbrach, rutschte ihm der Sack aus den Händen und glitt langsam aus dem Truck.

Ich hatte gar keine Zeit zu erschrecken. Ich erwischte das Ende des Sackes noch und versuchte, ihn festzuhalten. Aber er war so schwer, dass er mir entglitt. Zum Glück konnte ich wenigstens soviel erreichen, dass der Sack zwischen dem Truck und dem Geländer auf die Straße fiel.

Als ich mich wieder aufrichtete, regte sich Alby. Er war allerdings noch sehr benommen. Zuerst wollte ich mich um Jack Moore kümmern.

Ich sprang vom Truck, zog mein Taschenmesser, um den Sack sofort aufzuschneiden. Bei der Dunkelheit war das schwierig.

Da fiel mir Albys Stablaterne ein. Als ich sie geholt hatte und den starken Strahl auf den Sack richtete, erstarrte ich.

Ich hatte die Rechnung ohne Alby gemacht.

Er stand in der Lücke der Leinwand, hielt sich mit der Linken fest. In der Rechten hielt er seine Pistole.

»Ich habe es gleich gewusst, dass du ein Schnüffler bist!«, schrie er. »Aber Clarke hat es ja nicht glauben wollen. Loy hat es auch gewusst, mein Junge. So…und jetzt kannst du gleich baden.«

Im selben Moment ließ ich mich fallen.

Albys Pistole schickte mir zwei Kugeln direkt am linken Ohr vorbei.

Da hatte ich meine Berrit bereits in der Hand. Ich duckte mich dicht am Rand des Aufbaues.

Alby konnte mich nicht mehr sehen.

Die achte Kugel schlug dicht vor mir in den Asphalt ein.

Jetzt konnte er höchstens noch eine Kugel im Lauf haben.

Da vernahm ich leises Knacken und Schaben.

Alby lud sein Magazin nach.

Sofort war ich auf den Beinen, zielte und drückte ab.

Sein Körper löste sich langsam aus der Lücke, die Pistole rutschte ihm aus der Hand, polterte auf den Asphalt, und Alby fiel hinterher.

Ich zog den bewusstlosen Gangster zur Seite.

Jetzt musste ich so schnell wie möglich wissen, ob Moore noch lebte.

***

Loy fuhr langsam von dem Inn in Richtung Port Morris zurück. Der Nebel war so dicht geworden, dass Loy mit der Nase fast an der Windschutzscheibe klebte. Er kaute nervös auf einem Streichholz. Wie ich später erfuhr, war dieser rücksichtslose Gangster Nichtraucher. Loy hatte vor sechs Jahren während einer Bandenschießerei einen bösen Lungensteckschuss abbekommen. Weil er das Rauchen aufgeben musste, stellte er sich aufs Streichholzkauen um. Zwischen Morrisiana und Melrose ist die Abzweigung nach Port Morris. Bevor Loy abbog, hielt er an einer Telefonzelle. Er warf zwei Nickel in den Automaten und rief Conny Clarke an. Als er den Hörer auflegte, war sein glattes Gesicht verkrampft.

Er hatte die letzte Order des Point B übermittelt bekommen.

***

Mein Freund Phil Decker fuhr, so schnell es der Nebel zuließ, mit meinem Jaguar in Richtung Wakefield. Aber er verpasste Scrows Inn, weil die elektrische Reklame ausgeschaltet worden war. Nach einigen unnütz verfahrenen Meilen wendete er und suchte zunächst die Unfallstelle vor dem Tor des Wakefield-Friedhofes. Von hier fand er das Inn schnell, aber er kam zu spät.

Er parkte den Jaguar direkt vor der Tür. Als er ausstieg, vernahm er ganz in der Nähe den Start eines Personenwagens. Phil sah nur noch zwei Rücklichter, die in Sekundenschnelle im Nebel verschwanden. Der Wagen brummte unerkannt davon.

In diesem Augenblick flammte im Schankraum des Inn die Deckenbeleuchtung auf. Phil wollte die Tür öffnen. Sie war verschlossen. Drinnen polterten Schritte, und Stimmen riefen durcheinander.

»Aufmachen!«, rief Phil lautstark.

»Hier ist Agent Decker vom FBI!«

Für einen Moment wurde es in dem Inn still. Dann sagte ein Trucker: »Moment, Agent, ich wecke Scrow und hole den Schlüssel.«

In diesem Augenblick glitt Phils Hand von der Türklinke nach unten. Er stieß mit dem kleinen Finger gegen etwas Hartes.

Es war der Schlüssel.

Ohne zu überlegen, warum der Schlüssel draußen steckte, schloss Phil die Tür auf und trat ein. Phil ging schnell auf die Tür zu, die in die Privaträume Scrows führte. Er drehte sich um und fragte die Trucker: »Schläft denn Scrow sonst um diese Zeit noch?«

Die Uhr über dem Flaschenregal zeigte auf halb sieben.

Da flog die Tür zum Gang der Schlafkojen mit einem Ruck auf. Im Rahmen stand Nick Short. Er wurde von nachdrängenden Fahrern fast in den Raum gestoßen.

Einer rief ärgerlich: »Scrow hat verpennt. Sonst weckt er uns doch immer pünktlich um sechs.«

Nick Shorts kleine Gestalt drängelte sich geschickt nach vorn.

Phil stand jetzt genau vor der Privattür. »Hallo, warten. Sie, ich wecke Scrow.«

Als Phil die Tür geöffnet hatte, suchte er nach dem Lichtschalter. Als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, schaltete er das Licht an.

Phil sah in den Raum…und blieb wie erstarrt stehen.

Scrow lag quer über der Couch, auf der wenige Stunden vorher noch Nick Short gelegen hatte. Der Mörder hatte Scrow mit einem Messer umgebracht.

Betsy Maynard lag am Fenster. Auch das Mädchen war tot. Die Jalousie war halb hochgerissen und in dieser Stellung verklemmt. Wahrscheinlich hatte die Kellnerin in höchster Not versucht, durch das Fenster zu flüchten. Aber der Mörder war schneller gewesen.

Phil wandte sich um, öffnete die Tür nur einen Spalt, trat in den Schankraum zurück und rief »Einer von Ihnen muss sofort für mich telefonieren, damit dieser Kleine hier keine Dummheiten anstellt.« Er deutete auf Short und sagte: »Mr. Nick Short, Sie sind vorläufig festgenommen.«

Er kam nicht mehr dazu, den Grund der Festnahme zu sagen, denn Short, der Phil anstierte, brüllte: »Was…ich festgenommen? Sie sind wohl komplett verrückt geworden?«

Phil unterbrach ihn schroff: »Sie waren doch mit Scrow und mit Miss Maynard eng befreundet, oder?«

»Was heißt war? Bin ich immer noch«, schrie Short.

»Wohl kaum«, sagte Phil, »denn die beiden liegen da drinnen. Sie sind ermordet worden.«

Nach einigen Schrecksekunden brach in dem Inn ein unbeschreiblicher Tumult los.

Diesen Augenblick wollte Short nutzen. Wie ein Panther sprang er den um einen Kopf größeren Phil an. Aber der hatte mit einem Angriff gerechnet.

Nach einem blitzschnellen Griff überschlug sich der drahtige Short und landete mitten zwischen den aufgeregten Truckern. Ein Fahrer, der eine Figur wie ein Kleiderschrank hatte, schnappte sich den halb bewusstlosen Short und brummte »G-man, ich werde den Kleinen ein bisschen erziehen, wenn er frech wird.« Phil lachte. »Passen Sie gut auf, denn der Kleine ist gefährlicher als er aussieht.«

Dann ging Phil selbst zum Telefon. Er rief die Mordkommission III der Stadtpolizei und Mr. High an. Zufällig hatte unser alter Bekannter, Lieutenant Crosswing, Nachtdienst. Und das knapp vor seinem Dienstschluss.

Als Phil die Telefonzelle verließ, sah er, dass Nick Short bis zum Eintreffen der Mordkommission schlafen würde.

***

Den Sack, in dem sich Moores Körper befand, schnitt ich vorsichtig mit meinem Taschenmesser auf. Es dauerte Minuten, bis ich den betäubten Trucker befreit hatte. Bevor ich ihm mit Albys Stablampe ins Gesicht leuchtete, legte ich mein Ohr auf seine Brust. Sein Herz war in Ordnung. Durch die frische Luft kam er langsam zu sich. Er brauchte mich nicht mehr. Ich brachte ihn ins Führerhaus.

Dann ging ich zurück und richtete den Strahl der Stablampe auf Albys reglosen Körper.

Alby war nicht tot, das konnte ich sofort erkennen. Eine Kugel hatte sein rechtes Handgelenk getroffen, während die zweite ihm die Stirn angeschrammt hatte. Zur Ohnmacht reichten beide Verletzungen kaum aus. Er hatte sich den vorübergehenden Schlaf gewiss vom Anprall auf das Brückengeländer eingehandelt.

Zunächst suchte ich seine Waffe und steckte sie in meine Jackentasche, dann hob ich Alby hoch und brachte ihn ebenfalls in das Führerhaus des Trucks.

Als ich den Truck startete, summte das Sprechfunkgerät. Nach einem Knopfdruck fuhr es langsam aus der Armatur heraus. Ich drückte die Empfangstaste und hörte Clarkes Stimme: »Hier CG… TH… kommen!«

Ich meldete mich.

Conny Clarkes rief zurück: »Hallo, TH, wo seid ihr?«

»Kurz hinter der Brücke«, log ich.

»Gib mir Alby«, forderte Clarke.

Ich schaltete um.

»Alby kann ich dir nicht geben, Boss. Der Kerl ist auf der Brücke ausgestiegen und hat etwas in den Sound befördert. Danach ist er heimlich verschwunden.«

Clarkes Stimme bellte wütend zurück: »Verschwunden, sagst du? Wieso, hat euch jemand gesehen?«

Ich log: »Ja, drei Trucks kamen uns entgegen und zwei von hinten.«

»Dann müssen dich die Fahrer doch im Führerhaus gesehen haben? Oder bist du etwa auch ausgestiegen?«, wollte der Gangster wissen.

»Natürlich blieb ich drin. Ich hatte sogar die Innenbeleuchtung an.«

Eine Weile schwieg Clarke, dann sagte er: »Dann ist es richtig, dass sich Alby schnell verdrückt hat. Er wird versuchen, dich wieder einzuholen. Wahrscheinlich per Anhalter. Warte aber noch eine Weile, bevor du weiterfährst. Er hat ein Walkie-Talkie-Gerät 38 bei sich. Du hältst spätestens in New Rochelle, denn von deinem Standpunkt aus bis dort reicht sein Gerät. Bis zu mir kann er nicht mehr durchkommen.«

Ich fragte zurück: »Boss, falls ich aus irgendeinem Grund dringend zurückrufen muss, wie weit reicht denn mein Gerät? Doch nicht bis zu dir oder bis Point B?«

Clarke ging auf meine extra dumm gestellte Frage ärgerlich ein: »Hat dir Loy denn nicht gesagt, dass unsere Geräte Verstärker haben?«

»Ach ja, hatte ich doch ganz vergessen…na ja, zum ersten Mal…« Dann fragte ich schnell: »Und wo soll ich meine Ladung abliefern?«

»Warte auf Alby, der hat die Weisungen in seiner Brieftasche. Falls er nicht wieder auftauchen sollte, ruf mich an. Dann sage ich dir schon, was du machen sollst. Im übrigen schicke ich Loy, sobald er fertig ist, auf die Strecke. Vielleicht findet er Alby. Ende.« Fieberhaft wollte ich umstellen und das FBI anrufen. Aber es ging nicht. Die Skala war blockiert. Ich schaltete das Gerät ab, ließ es aber draußen vor den Armaturen.

Meine Inspektion in Albys Taschen war erfolgreich. Über tausend Dollar und einige kitschige Fotos fand ich. Dann die Frachtpapiere, aber kein Stück Papier, auf dem nähere Informationen vermerkt waren.

Der Empfänger hieß Norbert Memphis, Boston, Pier 16, Halle neun.

Bevor ich startete, überzeugte ich mich vom Zustand meiner ungleichen Patienten. Beide atmeten zwar flach, doch nicht so beängstigend, dass ich sofort zu einem Arzt fahren musste.

Zunächst wollte ich den Truck wegen der Unfallgefahr von der Brücke haben. Nach etwa zehn Minuten fand ich direkt neben der Straße einen großen Parkplatz. Kaum stand der Truck, als ich bereits wieder an den Knöpfen des Sprechfunkgerätes drehte. Jetzt schaffte ich es.

***

Mr. High war gerade ins Büro gekommen. Während ich ihm die Lage in knappen Sätzen schilderte, rauchte ich seit Stunden die erste Zigarette.

Mein Chef hörte mir zu, ohne mich auch nur einmal zu unterbrechen. Er war stets ein guter Zuhörer, ein Musterbeispiel von Ruhe und Besonnenheit.

Zum Schluss bat ich ihn, er möge den Sheriff von New Rochelle sofort alarmieren, der mir von dort Wagen und Cops und einen Arzt entgegenschicken sollte. Mr. High versprach es und meinte dann ruhig »Gut gemacht, Jerry. Rufen Sie mich von der Sheriff-Station aus New Rochelle telefonisch an. Ende.«

Nach etwa drei Meilen erwachte Alby wieder. Er legte seinen sicher stark schmerzenden Kopf zurück und krächzte mich an »Das wirst du mir büßen, du elender Schnüffler! Halt sofort an und rufe…« Er unterbrach sich und tastete mit der Linken hoch zum Sprechfunkgerät. »Warte, bald wird Loy dir im Genick sitzen.«

Meine Rechte fuhr vom Steuerrad auf seine Hand. Sie hatte tatsächlich den Rufknopf gefunden und wollte ihn gerade reindrücken.

Ich fuhr ihn an: »Hör mir gut zu, mein Junge, dein Babysitter hier hinter dem Steuerrad ist ein ausgewachsener G-man. Jerry Cotton, Spezialagent des FBI.«

Alby, der mich bisher wahrscheinlich für einen Detective gehalten hatte, riss erschrocken die Augen auf. Er schluckte langsam und ruckartig und sagte keinen Ton.

Plötzlich fuhr Albys Linke an meinem rechten Unterschenkel hoch. Er brüllte vor Schmerz auf, aber er riss meinen Fuß vom Gaspedal.

***

Lieutenant Crosswing brauchte seinen Männern von der Mordkommission keine Anweisungen zu geben. Das war ein Team von Fachleuten, das selbst im Traum präzise gearbeitet hätte.

Sergeant Green machte sich in seinem Notizbuch eifrig Aufzeichnungen.

Phil stand mit Crosswing vor der geschlossenen Tür. Alle Männer im Raum zeigten Mienen, in denen Entsetzen zu lesen war.

Lieutenant Crosswing sagte leise zu Phil »Diese Tat lässt für mich nur einen Schluss zu…«

Phil unterbrach ihn: »Sie denken, nur ein Puertoricaner kann der Mörder sein.« Crosswing nickte. »Ich denke sogar an zwei oder drei. Denn wie könnte ein Mann derart schnell und lautlos zwei Menschen mit dem Messer umbringen?«

Phil wiegte den Kopf. »Es gibt da leider Spezialisten, Crosswing, das wissen Sie so gut wie ich.«

Der Lieutenant nickte.

»Was unsere Leute von den Truckern bisher erfahren haben, gibt überhaupt keinen Hinweis. Niemand hat einen Schrei oder einen anderen Laut vernommen. Aber etliche der Fahrer müssen zur Zeit der Morde bereits wach gewesen sein. Der Doc hat mit Bestimmtheit gesagt, dass die beiden unmittelbar vor Ihrem Eintreffen gestorben seien.«

Phil nagte an der Unterlippe und meinte schließlich »Ich kann mir nicht helfen, aber hier dürfte ein Täuschungsmanöver vorliegen. Man will uns wahrscheinlich bewusst irreführen. Wir sollten uns auf bekannte Typen konzentrieren. Hier hat ein brutaler Messer-Mörder gehaust.«

»Sie sind also der Meinung, dass es nur ein Täter war?«

Bevor Phil antworten konnte, trat Sergeant Green hinzu. Er hob eine Pinzette hoch, die ein zerkautes Streichholz hielt.

»Das lag vor dem Fenster, neben der Leiche der Frau. Sollen wir es untersuchen lassen?«

Phil starrte wie elektrisiert auf das halb zermalmte Streichholz und sagte ruhig »Und ob wir das untersuchen lassen. Wenn ich mich nicht täusche, weiß ich sogar, wer der Streichholzkauer ist. Lassen Sie eine Speichelanalyse machen.«

Er öffnete die Tür und fragte Lieutenant Crosswing »Sie haben sicher nichts dagegen, wenn ich jetzt erst einmal Nick Short verhöre, denn hier kann ich Ihnen auch nicht mehr weiterhelfen. Später liefere ich Ihnen Short ab, aber vorher möchte ich ihn in meinem Büro verhören.«

Crosswing nickte zustimmend.

»Damit nehmen Sie mir nur Arbeit ab. Haben Sie denn gegen Short einen Verdacht?«

»Ja, aber der hat nichts mit dem Doppelmord zu tun, obwohl der Kerl 40 zur Gang gehört. Short hat jedenfalls unwahrscheinliches Glück gehabt, dass er in seiner Koje geschlafen hat. Ich schätze, dass er als nächstes Opfer auf der Liste des Mörders steht. Verstehen Sie, Crosswing, hier ist ein bisher gut funktionierender Gangster-Job in die Brüche gegangen, und einer der noch übrig gebliebenen Teile heißt Nick Short.«

Bevor mein Freund in den Schankraum ging, wo Short inzwischen von zwei stämmigen Cops bewacht wurde, bat er Crosswing noch »Lassen Sie bitte von den Leichen noch die Prints abnehmen, ich benötige sie dringend. Wenn es möglich ist, hätte ich auch den Obduktionsbefund so schnell wie möglich.«

»Okay, Agent Decker, in einer halben Stunde haben Sie die Folien, und wegen der Obduktionsbefunde sage ich unserem Doc Bescheid.«

***

Als mir Alby so überraschend das Bein wegriss, bekam mein Körper Übergewicht nach rechts, aber meine Hände rissen das Steuerrad unwillkürlich nach links. Der Truck geriet ins Schleudern. Ich steuerte mit aller Kraft wieder nach rechts.

Nach einem kräftigen Ruck hatte ich die Schrecksekunden hinter mir. Der Gangster hatte sich verausgabt und stöhnte laut, denn seine nutzlose Kraftanstrengung war seiner schmerzhaften Knochenverletzung nicht gut bekommen.

Wenige Meilen nach Pellham Manor lichtete sich der Nebel. Ich konnte das Tempo beschleunigen. Falls Mr. High den Sheriff von New Rochelle sofort erreicht hatte, mussten mich seine Leute noch vor dem Ort stoppen. Denn ich wollte auf jeden Fall vermeiden, dass die Anwohner etwas vom Abtransport von Moore und Alby mitbekamen. Außerdem war mir Loy auf den Fersen.

Im Osten dämmerte es bereits. Es war kurz vor acht. Ich wollte gerade den Truck stoppen, um die Leute aus New Rochelle zu erwarten, als ich eine Polizeisirene hörte.

***

Phil und ich gehören zum Außendienst des New Yorker FBI-Distrikts. Für die Vernehmungen haben wir besondere Spezialisten. Aber bei Nick Short führte Phil in Gegenwart von Mr. High das erste Verhör.

Der kleine, drahtige Bursche rutschte nervös auf seinem Stuhl hin und her. Hin und wieder fuhr er mit der Hand über die verpflasterten Stellen seines Gesichts.

Shorts Vernehmung zog sich zäh dahin. Er zeigte, was den Tod seiner Freundin Betsy Maynard und Scrow anging, keine Gefühlsregung. Er gab zunächst keine Antworten, um schließlich einen Arzt zu fordern.

»Sie brauchen besser einen Anwalt«, bemerkte Phil kühl.

Short knurrte ihn an: »Von den beiden Morden weiß ich weiter nichts, als dass sie geschehen sind. Fragen Sie die anderen Trucker, bei denen ich geschlafen habe. Im Übrigen bin ich an der Aufklärung der Morde selber interessiert.«

»Wegen Miss Maynard, nicht wahr?«, warf Phil dazwischen.

Der Kleine zuckte zusammen, schwieg und senkte den Blick.

Phil fuhr unbarmherzig fort.

»Sie sind, oder waren, mit Betsy Maynard seit drei Jahren verlobt. Sie verlobten sich in Perry Point, Alaska. Betsy kam mit einem Versorgungsschiff, um eine erkrankte Telefonistin und Funkerin abzulösen. Sie waren schon länger in dem US-Navy-Stützpunkt, und zwar als Funker und Frequenztechniker. Eines Tages ertappte man Sie bei einer Unregelmäßigkeit. Sie wurden fristlos entlassen. Es waren wichtige Dokumente und Blaupausen von Plänen aus Ihrem Arbeitsbereich verschwunden. Man wollte Sie und Betsy Maynard der Spionage überführen, aber das gelang der Untersuchungskommission nicht. Als man, und zwar nach der Entlassung von Betsy und Ihnen, einen Agenten fasste, dem man Beweise Ihrer Spionagetätigkeit entlocken konnte, da waren Sie mit Betsy bereits untergetaucht. Aus Sylvia Knorr und Willy Birth wurden Betsy Maynard und Nick Short. Betsys Haare wurden blond, und Ihr kleiner Schnurrbart ging vor irgendeinem Rasierspiegel verloren.«

Phil sah den auf dem Stuhl förmlich zusammengesackten Burschen forschend an.

»Ich heiße nicht Birth«, kam es trotzig zurück.

»Sie sehen aber genauso aus, genauso wie auf dem Foto, das wir in unseren Ermittlungsakten haben. Nur mit einem kleinen Schönheitsfehler, nämlich mit Ihrem Schnurrbart. Und im übrigen, Birth, Sie glauben ja gar nicht, wie schnell Ihre Prints geprüft und verglichen…«

Short lachte höhnisch.

»Mich finden Sie in keiner Verbrecherkartei der Welt!«

Phil nickte und meinte gelassen: »Stimmt, Sie haben bisher als falsches Veilchen im Verborgenen geblüht.«

»Wie sind Sie Birth eigentlich auf die Spur gekommen, Phil?«, wollte Mr. High wissen. In seiner Frage klang Anerkennung mit.

»Als ich den Kleinen in Scrows Inn sah, glaubte ich, sein Gesicht unter Tausenden herauszukennen. Ich sagte ihm sogar, dass er mir bekannt vorkäme. Aber er lenkte ab. Später, als ich ins Büro zurückfuhr, wusste ich plötzlich Bescheid. Birth war vor vier Jahren Navy-Leichtgewichtsmeister im Boxen. Ich habe den Titelkampf seinerzeit selbst gesehen. Er fand im Madison Square Garden statt. Jerry hatte Urlaub.«

Mr. High lächelte und meinte gelassen: »Nach Jerrys Durchsage, die ich Ihnen ja schon vor dem Verhör erläutert habe, lassen wir Birth-Short am besten zunächst einmal warten. Der kleine Bursche scheint Angst zu haben und sich bei uns sicherer zu fühlen als draußen.«

»Genau wie Chris Holloway. Der führt sich in Zelle fünf noch immer wohler als in Canters Fischladen. Und wenn wir Conny Clarke fassen, dann wird der Spuk ein Ende haben. Am besten, wir…«

Mr. High machte eine abwehrende Handbewegung.

»Nein, Phil, wir müssen Clarke noch in Ruhe lassen. Jerry hat Moore gerettet und Alby ausgeschaltet. Clarke hetzt jedoch Loy hinter Jerry her, und Loy, so vermuten Sie, ist der Mörder des Mädchens und Scrows. Nun hat Jerry zum Glück einen großen Vorsprung. Wenn jedoch der Nebel nachlassen sollte, dann hat Loy den Truck von Jerry bald eingeholt. Ich habe allerdings die Hoffnung, dass der Sheriff von New Rochelle seine Mannschaft schnellstens auf den Weg geschickt hat. Loy muss also, ebenso wie Clarke, im Dunkeln tappen, damit Jerry den Kopf der Bande in Boston ausfindig machen kann.«

Phil unterbrach Mr. High spontan: »Chef, am besten, ich fahre sofort nach Boston, um…«

Mr. High schüttelte den Kopf.

»Nicht nötig. Sie sind hier wichtiger als in Boston. Ich habe inzwischen den FBI-Distrikt Boston verständigt und darum gebeten, dass man Jerry beschützt. Wenn Jerry sich wieder meldet, werde ich mit ihm ausmachen, wo er kurz vor Boston unbemerkt Kontakt mit unseren Kollegen aufnehmen kann. Sie, Phil, nehmen sich Sam Dexter und beschatten Clarke. Ich habe nämlich das unangenehme Gefühl, als ob von dort noch mehr auf uns zukommt.«

Phil stimmte dem Plan von Mr. High bei und sagte: »Seltsam, Port Morris ist eine sehr ruhige Wohngegend. Dort haben wir noch niemals einen Gangster gejagt.«

In diesem Augenblick schrillte Mr. Highs Tischapparat.

Mr. High nahm den Hörer ab und lauschte zunächst unwillig einem superschnellen Kauderwelsch. Phil vernahm eine schrille Frauenstimme, weil der Chef den Hörer mindestens eine Handbreit vom Ohr hielt, um sein Trommelfell zu schützen. Dann fragte er ziemlich laut zurück »Hallo, wer sind Sie? Schwester Susanne, Fifth Avenue Hospital? Na endlich kann ich Sie verstehen.« Nach einer weiteren kostbaren Minute, Phil hatte sich den Mithörer genommen, legte Mr. High den Hörer auf die Gabel und sagte resigniert »Uns bleibt aber auch nichts erspart, Phil. Rasen Sie mit Rotlicht und Sirene zum Hospital. Ich beordere einen Streifenwagen zur Unterstützung. Nach dem, was die völlig durchgedrehte Schwester Susanne mitgeteilt hat, scheint McNoel tatsächlich gekidnappt worden zu sein. Kümmern Sie sich bitte auch um den Beamten, der vor McNoels Zimmer Wache gehalten hat. Sie haben ja gehört, dass er einen Bauchschuss abbekommen haben soll.«

***

Die Sirene verstummte.

Etwa vier Meilen vor New Rochelle traf der erste Funkwagen ein. Als ich den Truck scharf rechts anhielt, kamen noch ein Streifenwagen und zwei Krankentransporter. Die Kollegen beförderten Moore und Alby schnell ins Hospital. Als die zwei Wagen mit Rotlicht im Nebel verschwanden, sagte ich zum Sheriff »Ich muss so schnell wie möglich von Ihrer Station aus mein Distriktbüro anrufen, King. Fahren wir also.«

»Gut«, brummte der Riese und schlug vor: »Sie fahren besser mit mir, dann sind wir schneller da. Den Truck lasse ich von einem meiner Leute hinterher bringen.«

Wir standen neben dem Führerhaus. Der Schlag war weit geöffnet, sodass ich das Sprechfunkgerät beobachten konnte. Gerade wollte ich antworten, als die rote Birne aufleuchtete und es summte. Ich machte eine Gebärde des absoluten Schweigens, als noch ein Cop hinzutrat. Sheriff King hatte mich sofort verstanden, nicht aber der Cop, der im selben Moment, als auch King 44 den Zeigefinger auf die Lippen legte, laut hustete. Zum Glück schaltete ich auf Empfang.

Clarkes Stimme war anscheinend vor Aufregung heiser.

»Hallo, TH, kommen und Position angeben.«

Ich drückte die Taste.

»Dein Ruf hat mich kurz vor N. R. gestoppt.«

»Ist Alby wieder bei dir aufgetaucht?«, fragte Conny Clarke.

»Nein.«

»Dann halte in N. R. nicht, sondern fahre weiter. L. konnte dir nicht sofort folgen, weil er noch etwas zu erledigen, hatte. Warte auf ihn in Point B, wenn du die Ladung gelöscht hast, und zwar in dem Truckers Inn Soon. Du findest ihn direkt an dem Highway.« Er machte eine Pause. »Okay, TH, bis Point B ist Funkstille. Nur wenn etwas Besonderes passiert, rufe ich. Es kann aber sein, dass du unterwegs von Point B verlangt wirst. Halte dich strikt an die Weisungen, falls B dir welche geben sollte. Ende.«

Der Sheriff wiegte den Kopf und meinte beifällig: »Sie geben einen guten Gangster ab, Cotton, im Aussehen und im Jargon.«

Ich lachte und sprang auf die Straße.

»Gut, ich fahre jetzt mit Ihnen zur Station voraus. Wer bringt den Truck sofort hinterher?«

Der Sheriff deutete auf seinen Cop.

»Das erledigt Smith. Er fährt alle Klassen, vom Kinderwagen bis zum Panzer.«

***

Phil war mit meinem Jaguar ziemlich schnell am Fifth Avenue Hospital, denn in Manhattan hatte sich der Nebel bereits etwas gelichtet. Er wurde von einigen aufgeregten Schwestern und Pflegern empfangen. Fast gleichzeitig traf ein Streifenwagen der Stadtpolizei ein. Die Cops, Corporal Webster und Sergeant Gold, gingen zusammen mit Phil zum Zimmer des diensthabenden Arztes. Doktor Payne kam ihnen schon auf dem Flur entgegen.

»Hallo, Agent Decker, Ihr Chef hat mich bereits angerufen. Sie sind aber wirklich schnell hier.« Er begrüßte die beiden Cops und ging zum Fahrstuhl.

Während die vier in den fünften Stock fuhren, berichtete Payne ohne Aufforderung.

»Wir können uns alle nicht erklären, wie der Verletzte entführt werden konnte.«

Phil unterbrach ihn.

»Was ist mit dem Beamten, der angeschossen wurde?«

Der Arzt zuckte die Achseln und meinte bedauernd »Er wird noch operiert, und zwar vom Chef persönlich. Es geht ihm nicht sehr gut, denn er muss mindestens fünfzehn bis zwanzig Minuten auf dem Flur gelegen haben, bis Schwester Susanne ihn fand. Zu dieser Zeit war er durch den Blutverlust bereits bewusstlos.«

»Hat denn niemand den Schuss gehört?«, wollte Phil wissen, und als die vier vom Fahrstuhl aus in den Gang hineingingen, wies Phil auf die lange Reihe der Türen. »Diese Räume sind doch von Patienten belegt, oder?«

Der Doktor nickte.

»Alle Zimmer sind belegt, bis auf zwei, die direkt neben McNoels Zimmer liegen. Sie wissen ja, er lag im letzten Raum dieses Flures.«

Payne blieb vor dem Schwesternzimmer stehen. Es war etwa fünfzehn Yards von McNoels Raum entfernt. Die Tür war eine Spaltbreite geöffnet. Der Arzt wunderte sich.

»Wo nur Schwester Susanne bleibt? Vielleicht hat sie uns nicht gehört und ist im Schwesternzimmer. Ich ordnete an, dass sie bis zu Ihrem Eintreffen die Station keinesfalls verlassen soll. Die anderen Schwestern habe ich nach unten beordert, damit keine Spuren verwischt werden.«

»Sehr gut von Ihnen«, meinte Phil und ging auf die Tür zu. »Dann werde ich mich einmal mit Schwester Susanne unterhalten.«

Mit diesen Worten stieß Phil die Tür auf. Nach wenigen Schritten blieb er wie angewurzelt stehen.

Schwester Susanne lag hinter der Tür vor einem Medikamentenschrank mit ausgebreiteten Armen auf dem Rücken. Sie war ohne Besinnung. Aus einer Schulterwunde sickerte Blut.

Fassungslos lehnte Doktor Payne am Türrahmen. »Das kann doch wohl… nicht wahr sein…«, stammelte er.

Phil rief nach den beiden Cops.

»Sie beide fahren sofort nach unten und lassen sämtliche Türen schließen und vom Hauspersonal bewachen. Vom Portier aus benachrichtigen Sie die Stadtpolizei. Dann verlangen Sie mindestens zwanzig Mann, die das Haus und die Anlage absuchen sollen. Niemand, außer den Polizisten, darf ohne meine ausdrückliche Erlaubnis das Haus betreten oder verlassen. Ich informiere inzwischen mein Büro.«

Die beiden Cops entfernten sich. Phil wandte sich an den vor Schreck immer noch erstarrten Arzt »Doc, lassen Sie Schwester Susanne sofort in den Operationssaal bringen. Aber seien Sie vorsichtig. Wir dürfen keine Spuren zerstören.« Dann ging Phil zum Schreibtisch des Schwesternzimmers.

Erst jetzt sah er, dass der Telefonhörer an seiner Strippe am Schreibtisch herunterbaumelte. Schwester Susanne war also von Gangstern angegriffen worden, als sie ihn entdeckt hatte und Alarm schlagen wollte. Nun sah Phil auch, dass sie bereits am Schreibtisch zusammengebrochen war. Eine kaum erkennbare Schleifspur und etwas Blut wiesen darauf hin, dass der Täter die besinnungslose Schwester hinter die Tür gezogen haben musste.

Phil nahm ein Taschentuch und fasste damit vorsichtig den Hörer an, um keine Fingerabdrücke zu vernichten.

»Welche Nummer hat Ihre Zentrale?«, fragte er den Arzt, der sich stumm bis auf den Flur zurückgezogen hatte.

»Sie brauchen nur den Hörer abzunehmen, dann kommt die Zentrale.«

»Dann muss es ja da unten die ganze Zeit gesummt haben«, sagte Phil mehr zu sich selbst als zu Payne. Er nahm seinen Kugelschreiber und drückte die Taste nieder, um sie nach einigen Sekunden wieder loszulassen. Sofort meldete sich die Zentrale.

»Hallo, Schwester Susanne, was ist denn los? Seit zehn Minuten summt Ihr Anschluss ununterbrochen, und Sie sagen keinen Ton.«

»Phil Decker vom FBI spricht hier«, sagte Phil ruhig. »Der Hörer war von der Gabel gerutscht. Haben Sie irgendetwas gehört, als Sie sich gemeldet hatten? Denken Sie scharf nach, Ihre Auskunft kann von größter Bedeutung sein.«

Die Frau in der Zentrale schwieg erst eine kleine Weile, aber dann sagte sie: »Ja, ich hörte so ein Geräusch, wissen Sie, als wenn man etwas Schweres und Weiches hinfallen lässt, und dann schweres Atmen und ein leises Schleifen oder Schlürfen. So genau kann ich das nicht beschreiben.«

»Und da haben Sie nicht sofort Alarm geschlagen?«, rief Phil. »Haben Sie zufällig auf die Uhr gesehen, als das passierte?«

»Ja, es war vor genau zwölf Minuten.«

»Danke, halten Sie sich bitte zur Verfügung, denn Sie müssen Ihre Aussagen später wiederholen und protokollieren lassen. Verbinden Sie mich jetzt mit dem FBI-Büro.«

Während Phil mit Mr. High sprach, gingen seine Augen suchend hin und her. Plötzlich stutzte er.

Unter der offen stehenden Tür lugte ein kleines Stück eines Streichholzes hervor, und dieses Stück war zerkaut.

Phil unterbrach seine Meldung und rief in den Apparat »Chef, ich habe eben auch hier ein zerkautes Streichholz entdeckt. Ich wette tausend gegen eins, dass Loy der Täter ist. Chef, es ist besser, wir schnappen Loy, bevor er hinter Jerry her ist, denn dieser Bursche schreckt vor nichts zurück. Falls das Jerrys Pläne durchkreuzen sollte, müssen wir den Kopf der Bande in Boston eben auf andere Art ausfindig machen.«

Phil legte den Hörer schließlich mit einem erleichterten Aufatmen vorsichtig auf die Gabel zurück.

Der Chef hatte zugestimmt: Sofort mit der Jagd auf Loy beginnen!

***

Kaum hatte Mr. High das Gespräch mit Phil beendet, als er meinen Anruf aus New Rochelle bekam. Als ich die schrecklichen Neuigkeiten hörte, wurde es mir flau im Magen. Phil dort… und ich hier allein. Zu zweit ging es doch besser und auch schneller, wenn sich zwei G-men so ergänzen wie Phil und ich.

Ich gab Mr. High meinen Bericht und billigte Phils Vorschlag, zunächst Loy dingfest zu machen. Auch McNoel musste gefunden werden. Ich äußerte meinen Verdacht: Clarke hatte Loy aus Angst vor Point B losgeschickt, um McNoel zu holen. Denn Point B fragte ja ausdrücklich, wo McNoel sei, jener entlassene Zuchthäusler, der von Point B nach New York geschickt worden war, um unter Clarke zu wirken. Und ausgerechnet McNoel wurde von den eigenen Leuten zusammengeschossen.

Der Chef hörte mich ruhig an und entschied dann.

»Jerry, Sie fahren jetzt auf dem schnellsten Wege nach Boston. Ich lasse FBI-Kollegen von Boston entgegenkommen. Sie werden mit Ihnen Kontakt über einen Streifenwagen der Highway Patrol auf nehmen. Ich fordere einen Wagen an, dessen Besatzung Sie stoppt und eine Prüfung Ihrer Papiere vortäuscht. Wir müssen dieses Täuschungsmanöver machen, weil man nicht weiß, ob Sie schon vor Boston von der Gang beobachtet werden. Viel Glück, Jerry und melden Sie sich, sobald es geht.«

***

Bis die Leute der City Police eintrafen, blieb Phil im Zimmer von Schwester Susanne. Nachdem er Lieutenant Wolters knapp unterrichtete hatte, ging Phil schnell zum Fahrstuhl.

»Alles abgesperrt? Läuft die Durchsuchung des Hauses?«

»24 Männer sind gekommen. Es läuft alles. Lieutenant Seiler leitet die Aktion draußen.«

Phil fragte den Pförtner »Gibt es auf der Station noch einen anderen Fahrstuhl?«

»Ja«, antwortete der Pförtner, »und zwar im linken Flügel. Da sind noch zwei Fahrstühle. Der eine geht zur Küche und der andere in den Keller.«

Mehr wollte Phil nicht hören. Er befahl dem Sergeant, an der Tür zu bleiben und lief in Richtung Keller. Ihn leitete das unbestimmte Gefühl, dass sich Loy und McNoel noch im Hause aufhalten müssten. Im Keller traf er plötzlich auf zwei Cops, die ihm ihre Dienstwaffen entgegenhielten.

»Alles in Ordnung«, rief Phil und zeigte seinen Ausweis. Dann meinte er: »Einer von euch könnte mit mir kommen.«

Patrolman Ward sagte: »Ich gehe mit. Hunter«, er deutete auf seinen Kollegen, »kann ja den linken Trakt allein absuchen. Rechts waren wir noch nicht.«

Phil und Ward machten sich auf und standen bald vor einem offen stehenden Fahrstuhl. Die Tür war mit Absicht blockiert worden, sodass man den Fahrstuhl von oben nicht mehr heraufholen konnte, weil die elektrischen Kontakte unterbrochen waren. Phil pfiff leise durch die Zähne. Wortlos lief er weiter.

»Ein mächtig großer Block, hier kann man sich direkt verlaufen«, keuchte Patrolman Ward.

Phil blieb urplötzlich stehen und flüsterte leise: »Spüren Sie nicht auch einen scharfen Luftzug? Aber hier sind doch gar keine Fenster?«

Ward schüttelte den Kopf.

»Fenster nicht, aber vielleicht ist eine Tür geöffnet. Wollen mal sehen.«

»Gehen Sie diesen Gang, und ich gehe diesen hier hinunter«, ordnete Phil an. »Vermeiden Sie jedes Geräusch! Nehmen Sie ihre Dienstwaffe! Wenn Sie nichts entdeckt haben, kommen Sie mir in diesem Gang entgegen.«

Beide schlichen in entgegengesetzter Richtung davon.

Phil hatte hinter sich die Beleuchtung des Gangs ausgeschaltet. Er wollte kein Ziel bieten. Im Dunkeln tappte er langsam vorwärts. Der Luftzug wurde ständig stärker.

Phils Hände tasteten plötzlich gegen einen Türrahmen. Die Tür war geöffnet. Der starke Luftzug brachte einen Geruch von Rohöl und Benzin in Phils Nase. Typischer Garagengeruch. Dass das Hospital eine unterirdische Garage hatte, konnte er nicht ahnen. Hier konnte Loy sich einen Wagen stehlen und ein Ausbruchsversuch machen, der sogar erfolgreich sein konnte.

***

Langsam tastete sich Phil in die stockfinstere Garage hinein. Nach drei Yards stieß er gegen einen Wagen. Das gab ein leises Geräusch, das hohl in der Halle widerhallte. Phil erschrak und verhielt sich still. Als er gerade weiterschleichen wollte, wurde in der noch geschlossenen Halle ein Wagen angelassen. Die Scheinwerfer blendeten auf und erfassten das langsam hochgehende elektrische Tor.

Der Schlag des Wagens wurde zugeworfen.

Phil rannte los, denn nun konnte er jedem Hindernis ausweichen.

Als er nur noch vier Yards vom Heck entfernt war, fuhr Loy an. Phil hatte ihn erkannt. Neben Loy hockte eine massige zusammengesunkene Gestalt. Es war McNoel. Das schwere Fahrzeug rollte schnell davon. Phil schoss. Aber er traf die Reifen nicht.

Phil lief aus der Garage und befand sich auf der Rückseite des Hospitals, die zum Madison Park hin gelegen war.

Die Schüsse hatten vier Cops alarmiert, die Phil anhielten. Es vergingen kostbare Sekunden, ehe sie ihn überhaupt dazu kommen ließen, sich auszuweisen. Bis jetzt Streifenwagen zur Verfolgung alarmiert worden waren, konnte Loy schon über alle Berge sein.

Phil ließ vor allem die Zufahrtsstraßen von Port Morris abriegeln. Aber er sollte sich getäuscht haben, denn zwanzig Minuten nach dem Vorfall in der Garage wurde der Ford bereits gefunden, und zwar in entgegengesetzter Richtung, in der Lexington Avenue. Von Loy und McNoel fand man nicht die geringste Spur.

Noch im Hospital erreichte Phil der Anruf von Lieutenant Crosswing.

»Sie scheinen recht zu haben, Decker, dass es sieh bei dem Doppelmord in dem Inn doch nur um einen Täter handelt. Denn während Betsy Maynard, nach dem jetzt vorliegenden Obduktionsbefund, einwandfrei durch einen Halsschnitt getötet wurde, hat der Doc an Scrows Hinterkopf eine schwere Schädelverletzung gefunden, die durch einen stumpfen Gegenstand hervorgerufen sein muss. Der Doc tippt auf den Kolben einer schweren Waffe und ist der Ansicht, dass allein diese Schädelzertrümmerung tödlich gewirkt haben muss. Den Halsschnitt hat der Täter bei Scrow also erst nach Betsys Tod angebracht. Er wird demnach zuerst den Mann von hinten niedergeschlagen haben… na, und den Rest können Sie sich denken.«

***

Ich hatte mich gehörig verschätzt. Von New York waren es nicht 350, sondern nur 217 Meilen bis Boston. Ich kreuzte auf dem Weg über den Interstate Highway 95 meinen Heimatstaat Connecticut über Stanford, Norwalk, Bridgeport, New Haven und fuhr über Providence in den Staat Massachusetts ein. Über eine ziemlich gerade Strecke steuerte ich dann auf Boston zu.

Der Nebel war vollkommen zurückgegangen. Ich konnte also schneller fahren. Die Uhr neben dem Tachometer zeigte auf elf. Bis Boston waren es noch gute 30 Meilen. Jetzt müsste ich jeden Augenblick damit rechnen, dass mir die angekündigten Kollegen entgegenkamen und dass Point B mich am Sprechfunk verlangte. Ich kam nicht dazu, meinen Faden weiterzuspinnen.

Vor mir kam ein Streifenwagen mit Rotlicht und Sirene angebraust. Schon von Weitem winkte mir ein Cop mit der leuchtenden Kelle das Stoppzeichen zu. Der Beifahrer sprang aus dem Wagen und rief mir durch das heruntergekurbelte Fenster zu »Sie sind zu schnell gefahren, Mister. Steigen Sie aus und kommen Sie mit Ihren Papieren zu uns in den Wagen.«

»Zu schnell gefahren?«, fragte ich. »Sie kommen doch von vorn.«

»Das schon, aber ein Posten hinter Ihnen hat uns angerufen. Nun kommen Sie schon.« Der Cop ging zum Wagen zurück, hielt mir den Schlag auf und stieg dann auf den Hintersitz.

Der Fahrer fragte mich: »Sind Sie G-man Cotton?«

Ich wies mich aus. Noch während dieser immer wiederkehrenden Prozedur griff der Cop zum Telefonhörer.

»Sie können von hier aus Ihre Kollegen vom FBI Boston direkt erreichen.«

Ich wehrte ab und schüttelte den Kopf.

»Meine Herren, das geht leider nicht, unsere Bande arbeitet nämlich mit Polizeisprechfunkgeräten. Während die Burschen Geräte mit Zerhackern haben, benutzen wir die einfachen, die von jedem Radiohörer im Klartext mitgehört werden können. Wenn die Bande derart ausgestattet ist, wird sie den Polizeifunk von Boston und Umgebung ohnehin abhören, besonders dann, wenn sie etwas vorhat. Tun Sie mir den Gefallen und rufen Sie meine FBI-Kollegen telefonisch an. Sagen Sie ihnen, sie sollten meinem Truck unauffällig folgen. Außerdem können Sie einen G-man in das Truckers Inn Soon schicken, denn dieses Inn soll ich aufsuchen. Schließlich sollen sie sofort feststellen, was mit Norbert Memphis, Pier 16, Halle neun, los ist. Dort soll ich die Ladung löschen. Wenn Sie, meine Herren, die Ermittlungen über Memphis haben, stoppen Sie mich später in der Stadt. Ich werde dann tatsächlich zu schnell fahren, damit Sie mich vor eventuellen Beobachtern der Bande stoppen können.«

Der Fahrer unterbrach mich »Das geht leider nicht, Agent Cotton, denn in der Stadt ist die Stadtpolizei zuständig. Wir sind nur für die Highways da.«

»Dann müssten Sie die Stadtpolizei entsprechend informieren, damit mich einer ihrer Streifenwagen stoppt. Wenn das klappen sollte, müssen die Beamten mich, wie Sie es auch getan haben, in den Wagen bitten, damit ich ungehört mit ihnen sprechen kann, denn vielleicht weiß ich bis dahin schon mehr. Haben Sie alles verstanden?«

Die beiden nickten zustimmend, und der Fahrer meinte ironisch »Da hat man nun die schönste Funkeinrichtung und muss dennoch Postbote spielen. Na, ist vielleicht auch mal ganz interessant.«

»Interessant? Seien Sie vorsichtig! Die Burschen sind sehr gefährlich.«

Wie recht ich hatte, sollten wir alle drei später erleben.

***

Conny Clarke schnarchte fürchterlich. Sein Schlaf war so tief, dass er sogar das schrille Klingeln des Telefons nicht hörte.

Nach dem zehnten Rufzeichen trat Clarkes Sekretärin, Mary Lane, in den Raum. Ihr Schlafzimmer lag direkt neben dem Büro. Abgeschminkt und verschlafen sah sie, in dem in der Eile unordentlich zugeknöpften Morgenmantel, zehn Jahre älter aus. Die 33-jährige Blondine riss den Hörer von der Gabel.

»Hallo?«

»Loy hier«, krächzte eine Stimme. »Gib mir sofort den Boss, aber schnell.«

»Moment, ich verbinde.«

»Was ist, Loy?«, fragte Clarke barsch.

»Vor allem unterbrich mich jetzt nicht, denn ich kann hier nicht so lange sprechen!«, forderte Loy befehlend. »Pass auf, ich habe McNoel geholt. Dabei wurden allerdings ein Cop und eine neugierige Krankenschwester' verletzt. Ich konnte…«

»Musste denn das sein?«, fragte Clarke.

Loy rief unbeherrscht in die Muschel zurück: »Rede nicht so viel, mach deine Sachen zukünftig selbst. Ich verdiene meine Bucks doch nicht als Kindermädchen.« Er beruhigte sich ein wenig und fuhr dann fort: »Die Cops sind hinter mir her, aber ich habe sie abgehängt. Den Dicken habe ich im Central Park gelassen. Hör zu, ich bin jetzt in der 85. Straße East. Ich sitze in der Snack Bar Jefferson. Einen Wagen will ich jetzt nicht stehlen, weil es in der City nur so von Streifenwagen der Cops wimmelt. Bring mir ein Auto, das ist sicherer. Aber möglichst schnell, denn ich muss mich jetzt verdrücken.«

Conny Clarke überlegte nicht lange.

»Gut, etwa in zwanzig Minuten wird Mary bei dir sein, sie bringt dir den grauen Thunderbird.«

»Gib ihr Bucks für mich mit«, forderte Loy.

»Wie abgemacht: dreitausend. Wenn du den Wagen und das Geld hast, fährst du sofort nach Boston und klärst in Point B selber auf, wie es dazu kam, dass McNoel dran glauben musste. Sag einfach, die Cops hätten ihn erschossen. Verschweige es auf jeden Fall, dass du und Alby es waren, die ihn angeschossen haben. Wenn man aber auch das in Point B weiß, ein Wunder wäre es nicht, dann versuche dich irgendwie rauszuwinden. Wenn du Haller unterwegs einholen solltest, stoppe ihn und frage nach Alby. Das war’s.«

Loy hängte ein, schob sich ein Streichholz zwischen die Zähne und ging nervös kauend zu seinem Tisch zurück.

***

Gegen zwei Uhr mittags kam sogar die Sonne heraus, aber es blies ein recht scharfer atlantischer Wind. Ich kurbelte das Fenster etwas höher und zuckelte mit 40 Meilen im Schnitt über den Highway 85. Gegen drei hatte ich Boston erreicht. Das Truckers Inn Soon fand ich schnell. Es lag in der Huntington Avenue hinter einem riesigen Parkplatz und einer Tankstelle. Auch hier standen eine Menge Trucks herum. Direkt vor dem Inn sah ich einen Streifenwagen. Ich hielt an, stieg aus und schlenderte dicht an dem Wagen vorbei. Der Fahrer sah mich gelangweilt an, nickte aber mit dem Kopf, als ich ihm in die Augen blickte. Ich nickte unauffällig zurück und betrat das Inn. Es herrschte hier ein ähnliches Durcheinander wie bei Scrow. Der zweite Cop des Streifenwagens wechselte Geld. Er brauchte Nickel, um zu telefonieren.

»Ein Privatgespräch«, meinte er zum Wirt Soon. »Das kann ich vom Wagen aus nicht machen, mein Boss hat das nicht gern.«

Als der Cop an mir vorbei ging, stellte ich mich so, dass er kurz stoppen musste. In diesem Moment blinzelte ich ihm zu. Der Beamte blinzelte, unsichtbar für den Wirt, zurück. Wir hatten uns verstanden. Während er telefonierte, suchte ich mir in der Nähe der Telefonzelle einen Tisch und bestellte mir ein Steak mit viel Zwiebeln.

Während ich aß, ging der Cop zur Theke und erklärte dem Wirt: »Hören Sie zu, Soon, ich muss später noch mal anrufen. Ich warte draußen im Wagen. Falls mich jemand verlangen sollte, dann rufen Sie mich bitte rein. Sie wissen ja, Bloyd ist mein Name, Sergeant Bloyd.«

Geschickte Burschen, dachte ich bei mir. Der Cop hatte so laut gesprochen, dass es viele Gäste in dem Inn gehört haben mussten. Nun konnten die beiden Beamten - ohne aufzufallen - in Seelenruhe draußen darauf warten, ob und wann etwas passieren würde.

***

Nach dem Essen sah ich interessiert und ungeniert in die Runde. Nach einer Weile stand ich auf und schlenderte in aller Gemütsruhe zur Toilette. An einem Tisch saß ein Mann, den ich für einen Bostoner FBI-Kollegen hielt. Als ich an ihm vorbeiging, rempelte ich ungeschickt einen Stuhl an, der auch prompt umflog. Er schlug mit der Lehne auf den rechten Fuß des Mannes, der in einem Buch las. Der Mann sah erschrocken hoch und meinte: »Gerade wo hier im Buch einer verfolgt wird, werfen Sie mit Stühlen.«

Ich sah ihn an.

»Entschuldigen Sie bitte, das war sehr ungeschickt von mir.«

Ich ging weiter. Als ich das WC wieder verlassen wollte, trat der Mann ein. Er hatte sein Buch mitgenommen und schlug es leicht auf. Ich sah den goldblauen FBI-Stern. Leise flüsterte er mir im Vorbeigehen zu: »Ich bleibe immer in Ihrer Nähe, Cotton. Ich fahre einen Chrysler.«

Unauffällig schob ich mich an ihm vorbei und nickte.

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und ein noch ziemlich junger Trucker stürzte in das Inn. Er rief »Wem gehört der Truck mit dem New Yorker Kennzeichen?«

Ich spritzte hoch. »Mir! Was ist?«

»Der brennt. Wenn du ihn nicht sofort löschst, dann kannst du gleich die Versicherung anrufen.«

Ich rannte nach draußen. Hinter mir her kamen die anderen Fahrer.

Die beiden Beamten des Streifenwagens waren bereits mit dem Schaumlöscher ihres Fahrzeugs zu meinem Truck gerannt. Unter der Motorhaube quoll gelblich-grüner Rauch hervor.

»Ausgerechnet Cops müssen den Truck löschen. Mein Lieber, das kann für dich eine teure Sache werden«, sagte der junge Trucker, der mich alarmiert hatte.

»Wieso?«, fragte ich erstaunt.

»Weil das einwandfrei ein Kabelbrand war. Wenn ein Motorblock schon brennt, wenn er außer Betrieb ist, dann ist dein Wagen nicht betriebssicher.«

»Woher weißt du denn, dass das ein Kabelbrand war, Freundchen?«, fragte ich betont erstaunt.

Der Junge blies verächtlich die Wangen auf. »Als wenn dies der erste Kabelbrand wäre, den ich erlebt habe.«

»So, und wie soll ich hier samt dem Truck so schnell und spurlos verschwinden?«, wollte ich wissen.

»Das lass mich nur machen, ich besorg dir einen Abschleppwagen. In spätestens fünfzehn Minuten ist er da.«

Einen Abschleppwagen! Ich war wie elektrisiert. Dass dieser Kabelbrand, denn es war tatsächlich einer, von einem Mitglied der Bande ausgelöst sein musste, war mir klar. Der hilfsbereite junge Trucker spurtete zum Inn. Ich sah ihn in der Telefonzelle verschwinden. In der Tür stand der G-man. Er sah kurz zu mir herüber und machte ein nachdenkliches Gesicht.

Man sah es ihm an: Er machte sich Sorge um mich.

Während ich mit gemischten Gefühlen auf den Abschleppwagen und auf die Dinge, die da kommen sollten, wartete, versuchte Phil sich als Meister im Fallenstellen. Schon nach einer halben Stunde waren alle Ausfall-Highways von New York abgesperrt. Die Besatzungen der Streifenwagen hatte eine Personenbeschreibung von Loy. An der gnadenlosen Jagd auf diesen brutalen Gangster beteiligten sich auch die Fernseh- und Rundfunk-Gesellschaften.

Als die Aktion lief, fuhren Phil und Sam Dexter nach Port Morris. Das Depot Conny Clarkes befand sich in der 149. Straße East.

Phil hatte vor, dem Büro des Gangsters einen Besuch abzustatten. Er wollte zur Tarnung einen falschen Auftrag geben. Aber dazu kam er nicht. Als er zusammen mit Sam Dexter die Einfahrt betreten wollte, kam urplötzlich ein grauer Thunderbird vom Hof geschossen. Phil und Dexter sprangen blitzschnell zur Seite. Am Steuer saß Mary Lane.

»Los, hinterher!«, rief Phil.

Als die beiden sich in den Jaguar schwangen, verschwand der Thunderbird links um die Ecke in die Third Avenue in Richtung Harlem River. Phil stellte den bereits angelassenen Motor wieder ab und griff zum Funkgerät.

»Hier Decker… Veranlassen Sie die sofortige Verfolgung eines grauen Thunderbird Baujahr. 1963, Kennzeichen NR - 557. Eine blonde Frau steuert den Wagen. Sie heißt Mary Lane und ist die Sekretärin von Conny Clarke, Port Morris. Wahrscheinlich will sie Loy den Wagen bringen. Die Frau nicht stoppen, sondern verfolgen und den Treffpunkt mit Loy ausfindig machen. Aber Vorsicht, Loy macht von seiner Waffe rücksichtslos Gebrauch.«

»Und was machen wir nun?«, fragte Dexter ungeduldig.

»Moment«, antwortete Phil und rief Mr. High an.

Der Chef wartete mit einer Überraschung auf »Vor einigen Minuten hat man McNoel in einem Gebüsch des Central Parks gefunden. Loy hat ihn sicher dort hingelegt. Er dachte vermutlich, McNoel sei tot, aber er lebt. Leider ist er bewusstlos. Er wird jetzt wieder ins Fifth Avenue Hospital gebracht.«

»Ja, Chef!« Dann berichtete Phil von Mary Lane und von der eingeleiteten Verfolgungsaktion.

»Gut, Phil, das war das einzig Richtige. Und was haben Sie jetzt vor?«

»Ich werde mit Dexter Conny Clarke aufsuchen und ihn etwas ausfragen«, antwortete Phil entschlossen.

»Moment, Phil, das wäre vielleicht unklug«, warnte Mr. High.

»Glaube ich kaum, denn falls ihn der sagenhafte Point B rufen sollte, wird er eventuell in meiner Gegenwart mit dem Boss der Bande sprechen.«

Mr. High überlegte kurz und meinte anerkennend »Gar nicht so schlecht, Phil. Melden Sie sich anschließend wieder bei mir.«

Nach diesem Gespräch setzten sich Phil und Dexter sofort in Bewegung.

Sie brauchten nur fünf Minuten, um Conny Clarke zu finden.

***

Mary Lane war mehr als nervös, als sie den schweren Thunderbird durch den Verkehrsstrom der Third Avenue steuerte und um ein Haar an der Kreuzung der 110. Straße East einen Unfall verursachte. Obwohl sie sich verkehrswidrig verhalten hatte, wunderte sie sich, dass die Besatzung des Funkwagens, der ihr seit drei Minuten beharrlich folgte, sie nicht stoppte. Dieser Umstand machte sie noch nervöser.

Mary Lane, die schon in jungen Jahren in etlichen Gangsterunternehmen mitgewirkt hatte, ahnte nichts Gutes. Sie musste diesen Streifenwagen abschütteln, und wenn es sein sollte, den Thunderbird einfach stehen lassen. Ihr war klar, dass sie verfolgt und beschattet wurde.

Loy, der ebenfalls nervös in der Snack Bar Jefferson auf Mary Lane wartete, bekam plötzlich spitze Ohren. Was er da aus dem Radio nach einer Unterbrechung hörte, das war die Durchgabe seines Steckbriefes. Er verschwand unauffällig.

***

Das blonde Mädchen hätte fast vor Schreck auf die Bremse getreten, als ihr plötzlich ein Streifenwagen entgegenkam und sie im Rückspiegel sah, dass die Besatzung des ihr folgenden Streifenwagens den entgegenkommenden Kollegen ein Zeichen gab. Diesen Augenblick benutzte sie, um schnell in die 114. Straße links einzubiegen. Nach hundert Yards stoppte sie den Thunderbird, stieg aus und tauchte im Strom der Menschen unter.

Als die Cops den Wagen fanden, saß Mary Lane längst in einem Taxi.

»Fünfundachtzigste Straße«, sagte sie.

Mary Lane sah Loy, der nahe der Snack Bar in einer Hausnische stand, im Vorüberfahren. Sie bezahlte den Taxifahrer und stieg aus. Loy stand an der Ecke.

Als Mary ihm alles berichtet hatte, wurde Loy bleich.

»Los, wir müssen weg hier«, entschied Loy. »Sofort weg. Und du kommst mit. Gib mir jetzt das Geld!«

Dreitausend Bucks wechselten schnell ihren Besitzer.

Marys Stimme klang belegt.

»Gut, ich fahre mit.«

Sie gingen zu Fuß bis zum Franklin Roosevelt Drive, nahmen ein Taxi und fuhren über die Randalls Island Bridge auf die kleine Insel im East River.

Während alle Ausfahrtstraßen New Yorks von aufmerksamen Cops bewacht wurden und viele Autofahrer wegen der strengen Kontrollen schimpften, lösten die beiden sich Tickets für eine Bootsfahrt nach Orchard Beach.

***

Phil und Sam Dexter wurden im Hof von Clarkes Depot von einem mürrischen Pförtner empfangen. Der Mann saß in einem kleinen Glaskäfig, direkt hinter der Einfahrt.

»Stopp, wohin wollen Sie?«

Mein Freund zeigte dem Alten seinen Ausweis.

Der Portier schrak zusammen und zitterte plötzlich am ganzen Körper wie Espenlaub. Mechanisch setzte er sich in Trab und murmelte: »Ich habe es ja immer geahnt, dass hier etwas oder vieles nicht mit rechten Dingen zugeht.«

Vor Clarkes Büro blieben die drei stehen. Phil bat Dexter, auf den Portier zu achten. Dann öffnete er die Tür und trat entschlossen ein. Die Tür ließ er weit offen stehen, damit Sam Dexter alles mithören und notfalls eingreifen konnte.

Conny Clarke hing in seinem Sessel und schnarchte. Er wurde von Phil aus seinen schlechten Träumen geweckt.

»Hallo, Mr. Clarke, der Milchmann ist da!« Es dauerte ein paar Herzschläge, bevor Clarke sich aufrappelte, die rot entzündeten Augen rieb und verschlafen schnaubte »Milchmann, he? Was soll der Quatsch? Wie kommst du hier herein?«

Clarke machte eine schnelle Bewegung zum Jackenausschnitt. Aber er kam nicht dazu, seine Waffe zu ziehen.

Phil stand mit gezogener Pistole so, dass Clarke, den Blick auf die geöffnete Tür frei hatte. Als der Gangster seinen Portier und Sam Dexter sah, wurde sein rotes Fuselgesicht noch um eine Nuance roter.

»Was wollt ihr von mir? Wer schickt euch? Warum hat euch der alte Trottel hierher geführt?« Er fauchte seinen Portier an: »Hier hat niemand etwas zu suchen, der nicht telefonisch angemeldet ist, du…«

Mein Freund unterbrach ihn schroff, indem er Clarkes Pistole aus dem Schulterhalfter zog und einsteckte.

»Conny Clarke, ich verhafte Sie wegen Bandenverbrechens und Anstiftung zum Mord. Wir sind G-men!«

Er zeigte dem nun zu Tode erschrockenen Gangster seinen blau-goldenen Stern und winkte Sam Dexter herbei.

Dann wandte er sich wieder Clarke zu. »Sie haben Sam Dexter und Phil Decker vom FBI vor sich. Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass von nun an alles, was Sie aussagen, gegen Sie verwendet werden kann, falls es sich um gesetzwidrige Dinge handelt. Bevor wir anfangen«, Phil deutete mit der Dienstwaffe auf den Portier und steckte sie dann in das Halfter zurück, »möchte ich wissen, ob Ihr Mann da mit von der Partie ist.«

Der Portier sprang wie von einer Tarantel gestochen auf und rief: »Mit von der Partie? Ich weiß überhaupt nicht, was hier gespielt wird. Glauben Sie mir, ich…«

»Der da ist ein harmloser Trottel«, brüllte Clarke dazwischen.

»Nun hören Sie mal gut zu«, sagte Phil zu Clarke.

»Ich höre, aber ich sage keinen Ton«, fauchte er.

Phil fuhr unbeirrt fort »Sie werden noch genug Gelegenheit haben, mehr zu sagen, als Ihnen lieb ist. Vorerst aber verraten Sie mir, wo das Sprechfunkgerät ist.«

»Was für ein…«

»Wo ist es?«, fragte Phil.

»Ich habe keine blasse Ahnung, wovon Sie reden. Hier ist eine Spedition und keine Sendestation«, knurrte der Gangster.

»Das werden wir sicher in der nächsten Zeit von Point B hören, meinen Sie nicht auch?« Phils Stimme war glashart.

Clarke fuhr von seinem Sessel hoch: »Da«, und deutete mit der Hand auf den Schrank.

Mein Freund fand das Sprechfunkgerät, fuhr es aus, rückte einen Sessel zurecht und forderte Clarke auf: »Wenn ein Ruf kommt, beantworten Sie ihn genauso, wie Sie es sonst getan hätten.«

Clarke nickte nur noch müde und blieb stumm.

Phil ging zum Telefon und unterrichtete Mr. High.

Der sagte: »Gut, Phil, machen Sie es so. Hoffentlich ruft Point B.«

»Hat man inzwischen Loy und das Mädchen erwischt?«, fragte Phil. Unser Chef erklärte, wie Mary Lane plötzlich verschwunden war.

»Moment, bitte, Chef, ich frage Clarke, wo Loy sich aufhalten könnte.«

»85. Straße, Snack Bar Jefferson«, murmelte Clarke.

Zu der Zeit, als vier Cops bei Jefferson eintrafen, schaukelten Mary Lane und Loy längst auf dem East River.

***

Mein junger und hilfsbereiter Ben Fee kam strahlend aus dem Inn zurück.

»Der Abschleppwagen ist bald hier. Mach deinen Truck schon startklar. Ich kann dir helfen, denn ich habe Zeit, kennst du dich in Boston aus?«

»Bin zum ersten Mal hier. Wie kannst du mir helfen?«

»Ich fahre mit dir und dirigiere dich.«

»Wieso?«, fragte ich erstaunt. »Wenn ich dem Fahrer sage, wohin ich will, genügt das doch. Dann bringt er mich doch hin, und du brauchst keine Zeit zu verschwenden.«

Ben Fee, oder wie er wirklich heißen mochte, sah mich mitleidig an.

»Du hast von Boston so viel Ahnung wie ein Schuhputzer von der Seefahrt. Natürlich bringt dich der Fahrer ans Ziel. Aber weißt du denn, um wie viele Ecken du dabei kurven musst? Das ist in Boston kein Kinderspiel, wenn man abgeschleppt wird. Da musst du Millimeterarbeit leisten. Ich aber kenne die schlimmsten Ecken und kann dir jedes Mal vorher Bescheid sagen.«

Der Bursche kam mir immer naiver vor. Wahrscheinlich war das ein Lehrling der Gang. Nun war ich wirklich auf die anderen Typen gespannt.

Der Fahrer des Abschleppwagens sprach kein Wort, während er die kurze und dicke Eisenstange an seinem und meinem Wagen festmachte. Als startklar war, brummte er nur: »Bist du schon einmal abgeschleppt worden?«

»Ja, aus der Kneipe in meine Wohnung«, grinste ich und fügte hinzu: »Du musst mich zu Norbert Memphis bringen, Pier 16, Halle neun.«

Er antwortete nicht.

Wir fuhren los. Neben mir saß Ben Lee und grinste zufrieden vor sich hin.

Eine ganze Weile rollten wir über die schier endlose Huntington Avenue. Fee machte mich dann auf eine gefährliche Kurve in die Tremont Street aufmerksam. Ich hätte sie auch ohne sein dummes Gerede glatt genommen. Am East Thomas Park wurde ich mit Absicht nervös und misstrauisch.

Das Summen des Sprechfunkgeräts erschreckte mich. Damit hatte ich nicht mehr gerechnet. Bevor ich das Gerät ausfahren konnte, hatte sich Ben Fee bereits bedient. Er grinste.

»Pass auf die Straße auf, ich erledige das schon. Dafür trinke ich nachher im Depot drei Doppelte auf dein Wohl.«

Ben Fee hatte sich zu erkennen gegeben.

Wir bogen rumpelnd scharf rechts in die Old Colony Avenue ein. Ich kannte das Villenviertel und auch den Savin Hill, hinter dem die Dorchester Bay lag. Ein Badestrand für Snobs und solche, die es werden wollten, war dort, aber kein Hafen. Eine vornehme Gegend wie Port Morris. Diese Bande hatte sich wahrscheinlich darauf spezialisiert, inmitten von Millionärsvillen ihre Nester zu tarnen.

»Hallo, hier Point B… kommen.«

»Hier BF. TH neben mir am Steuer. Alles okay. Sind gerade in OCA eingebogen.«

»Gut. Wenn ihr da seid, bring sofort TH zu mir, damit ich mit ihm abrechnen kann. Ende.«

»Du bist zwar viel älter als ich, aber du musst noch viel lernen, Haller«, quakte Fee überheblich. »Dieser Truck verschwindet nach dem Entladen.«

»Und die Trucks, die ihr von Boston nach New York oder sonst wo hinschickt, die verschwinden auch alle?«

»Nicht alle, nur die, die gestohlen sind. Dieser ist gestohlen.«

»So… und die Fahrer dieser Trucks, was wird mit denen?«, bohrte ich.

»Die gehen zur Marine und lernen Schwimmen«, höhnte Ben Fee.

»Und ich?«

»Du gehörst zu uns, mein Junge, dir passiert nichts, wenn du arbeitest, ohne viele Fragen zu stellen. Am besten, du fragst niemals. Auf keinen Fall den Boss.«

»Wie heißt er?«, wollte ich wissen.

»Ganz einfach Point B. Ist ja ein ulkiger Name, aber uns gefällt er, weil er für viele Bucks gut ist.«

Der schmächtige Ben Fee hatte mich ,mein Junge’ genannt. Und ich dachte: Junge, Junge, wenn ich dir gleich den Hosenboden stramm ziehe, dann wirst du dich wundern.

***

Allerdings sollte ich mich vorher noch mehr wundern. Die Dorchester Bay lag im diesigen Zwielicht und ziemlich verlassen da.

»Feine Gegend«, sagte ich staunend.

»Pass auf! Langsam auf die Bremse steigen!«, befahl der Junge.

Als der Abschleppwagen in eine scharfe Rechtskurve bog, sah ich gerade noch im Rückspiegel den blauen Chrysler, der in etwa zweihundert Yards Entfernung stoppte. Der Streifenwagen blieb unsichtbar.

Ich musste mich auf die Kurve konzentrieren. Wir fuhren in ein Grundstück ein, das von einer etwa 10 Fuß hohen Hecke eingezäunt war. Die Hecke bestand aus irgendeinem Rankengewächs. Auf einer schnurgeraden Parkstraße ging es etwa 300 Yards weiter. Vor uns breitete sich ein riesiges Gelände aus. Im Hintergrund sah ich eine Villa. Ein pompöser Bungalow neureicher Prägung.

Fee warnte mich: »Pass auf, gleich geht es scharf rechts, nach hundert Yards halten wir. Du lässt den Truck stehen und kommst sofort mit mir.«

Als wir ausstiegen, ließ Ben Fee seine halb aufgerauchte Zigarette fallen. Er führte mich durch eine schmale Pforte. Was ich sah, ließ mich staunen: Auf einer riesigen, fast 58 quadratischen Fläche standen acht Hallen, durch Baumreihen getrennt. Fee brachte mich in den Raum, an dessen Tür das Wort Privat stand. Ich musste sofort an Hal Scrow denken. Aber ich kam kaum dazu, noch mehr zu denken.

»Du bist also Tim Haller«, sagte eine sonore Stimme ohne jede Betonung.

Dann sah ich den Sprecher. Er stand hinter einem Schreibtisch, der nur sehr schwach von einer unsichtbaren Lichtquelle beleuchtet war. Der Raum hatte keine Fenster, deshalb brannte um diese Tageszeit das Licht.

Ich kniff die Augen zusammen und fragte: »Bist du Point B?«

»So nennt man mich. Aber die Fragen stelle ich hier, nicht du!«

Seine Stimme war eiskalt.

»Ich bin Tim Haller«, sagte ich folgsam wie ein gutmütiger Junge, der alle Menschen für Engel hält.

Mr. Point B sah erstaunlich gut aus. Als Filmstar hätte er, wenn er das Zeug zum richtigen Schauspieler besäße, gewiss eine steile Karriere gemacht.

Der Boss genehmigte sich einen Whisky.

»Darf ich auch einen«, fragte ich leichthin.

»Bist du wahnsinnig geworden?« Ben Fee stieß mir kräftig in die Seite.

»Warum?«, fragte ich harmlos.

Der Boss der Bande kam auf mich zu, zog blitzschnell eine Webster Sechsacht und hielt sie auf meinen Magen.

»Steck die Pfoten hoch, mein Junge.«

Seine Stimme sank noch um einige Grad tiefer.

Ich saß in der Falle. Aber wie hätte ich sonst den Boss der Gang kennenlernen können?

»Los, Ben, nimm ihm die Pistole ab. Du hast einen ausgewachsenen Spitzel vor dir. Durchsuche auch seine Taschen. Dreh sie um, bevor wir ihn selbst umdrehen.«

Während Fee sich mit mir in sehr harter Art beschäftigte und ich Muße hatte, in das schwarze Mündungsloch von Point B’s Pistole zu sehen, sagte ich »An Ihrer Stelle, Mr. Point B, würde ich vorsichtig sein! Ich bin nicht Tim Haller, sondern Jerry Cotton vom FBI New York. Mister, Sie haben ausgespielt. Draußen warten meine Freunde, die Ihnen allerhand erzählen werden, wenn ich in einer Viertelstunde Ihre gastliche Scheune nicht wieder gesund und munter verlassen habe.«

Der Gangsterboss wich unwillkürlich zwei Schritte zurück und wurde bleich. Ben Fee hielt im Durchsuchen inne und trat auch einen Schritt zurück.

Diesen Moment nutzte ich aus. Ich traf Fee mit einem harten Schwinger. Bevor der Bursche einen angedeuteten Purzelbaum schlug, pfiff mir bereits eine Kugel am linken Ohr vorbei.

Der Boss rief: »Heb die Hände, Cop, sonst siehst du deinen Freund nicht mehr, der bald kommen wird, um dich für die große Reise fertigzumachen. Ich möchte mir nicht die Finger an dir schmutzig machen.«

Was blieb mir anderes übrig, als die Hände zu heben.

Der Gangsterboss ging, ohne mich aus den Augen zu lassen, zu Fee hinüber und trat ihn unsanft in die Seite.

»Steh auf, Ben. Sag den Leuten Bescheid. Sie sollen mit Handgranaten und Tommy Guns arbeiten. Erledigt die Cops draußen, aber schnell. Das bisschen Geknalle fällt in dieser Gegend sowieso nicht auf. Den G-man halte ich solange in Schach. Wenn ihr mit den Burschen draußen fertig seid, soll Sloopey reinkommen und Cotton übernehmen, bis er von dem abgelöst wird, der sich mit diesem Cop noch unterhalten will.«

»Übernehmt euch nicht«, warf ich gelassen ein, »denn die Jungs da draußen verstehen ihren Job.«

Obwohl ich sehr selbstbewusst daher sprach, war mir nicht gerade wohl zumute. Falls ich noch etwas frecher werden sollte, würde der Gangsterboss wahrscheinlich die Ankunft meines mysteriösen Freundes gar nicht erst abwarten.

Dennoch wagte ich die Frage: »Heißt mein Freund etwa Loy?«

Der Boss vor mir grinste: »Lass dich überraschen. Du wirst dir bald wünschen, ihn nie kennengelernt zu haben!«

***

Mary Lane und Loy erreichten Orchard Beach. Niemand hatte Loy erkannt. In einer Telefonzelle suchte Loy nach einem Autoverleih. Aber den gab es in Orchard Beach nicht.

»Komm, wir gehen zum Highway zu einer Tankstelle«, entschied er.

»Und was willst du da, etwa selber tanken?«, meinte Mary bissig.

»Schone dich«, knurrte er. »Wir suchen uns dort jeder einen Fahrer, der uns mitnimmt. Du fährst zu Clarke zurück und ich nach Boston. Ist das klar?«

Mary nickte stumm und ging mit ihm.

Die beiden brauchten an der Tankstelle nur knapp dreißig Minuten zu warten. Mary bekam einen Kaufmann mit einem Oldsmobile und Loy einen 60 harmlosen Vertreter mit einem deutschen VW. Der Gangster frohlockte, denn in diesem Wagen vermutete auch der misstrauischste Cop keinen Gangster.

Die Fahrt bis zur Brücke über den Lony Island Sound kalkulierte Loy auf etwa zehn Minuten.

Der Vertreter war ein munterer Plauderer. Er fragte innerhalb von drei Minuten mehr aus Loy heraus, als der Gangster lügen konnte. Als der Wagen auf die Brücke rollte, wartete Loy so lange, bis er von vorn und von hinten keinen Wagen sah. Dann rief er jammernd »Schnell, stoppen Sie, mir wird übel!«

Der harmlose Vertreter sah erschrocken zur Seite und bremste. Als der Wagen stand, hielt Loy seine Pistole in der Rechten. Mit einem kräftigen Hieb schlug er den Vertreter nieder. Er zog ihn auf den Beifahrersitz, setzte sich ans Steuer und fuhr langsam weiter. Seine Augen waren auf den äußersten rechten Rand der Fahrbahn gerichtet. Er suchte nach Spuren, die von Moore übrig geblieben sein konnten. Nach wenigen Minuten fand er sie prompt: dünkle Flecken und zertrümmerte Warnlampen. Er fuhr weiter. Nach zwei Meilen bremste er und fuhr den Wagen in einen Feldweg. Loy zerriss eine Wolldecke, die er auf dem Hintersitz fand, fesselte und knebelte den bewusstlosen Vertreter und legte ihn an den Straßenrand. Bis Loy in Boston war, konnte der Vertreter nur durch einen Zufall gefunden werden.

Nach weiteren zwei Meilen stoppte der Gangster in New Rochelle.

Weil er nicht sofort eine Telefonzelle fand, hielt er schließlich an einer Tankstelle, verlangte zwei Gallonen Sprit und bat, höflich wie ein Biedermann, telefonieren zu dürfen. Er rief Clarke an.

***

Als bei Clarke das Telefon schrillte, winkte Phil den Portier herbei.

»Hunter, fragen Sie zunächst, wer anruft und sprechen Sie den Namen nach.«

Hunter nahm den Hörer.

»Hallo, hier Clarke Speditions Company. Wer spricht, bitte?«

Phil legte sein Ohr dicht an die Hörmuschel, die Hunter etwas verkantet hielt.

»Loy hier. Gib mir Clarke.«

Phil legte die Hand auf die Sprechmuschel und flüsterte Hunter schnell zu »Clarke ist erst in zehn Minuten zurück.«

Hunter begriff erstaunlich schnell.

»Mr. Loy, leider ist Mr. Clarke weggefahren. Er kommt erst in zehn Minuten zurück. Soll ich ihm etwas ausrichten?«

Loy überlegte eine Weile, dann sagte er: »Ja, ich muss schnell nach Boston weiter. Sagen Sie dem Chef, er soll Point B verständigen. Er soll mitteilen, dass der neue Fahrer Tim Haller wahrscheinlich ein Betrüger ist. Point B soll Haller so lange festhalten, bis ich in Boston bin. Verstanden?«

»Ja, ja, Mr. Loy, ich habe verstanden«, versicherte Hunter schnell.

Loy legte auf.

Phil ging zu Clarke, der wie ein Häufchen Elend vor dem Sprechfunkgerät saß. Er forderte »Clarke, rufen Sie sofort Point B und sagen Sie, dass Haller sich sofort nach seinem Eintreffen bei Ihnen melden soll. Gebrauchen Sie irgendeine Ausrede, wenn man Sie fragt, warum.«

Clarke nickte, sagte kein Wort und drehte an der Skala. Er drückte die Ruftaste, doch bekam er keine Antwort. Erst nach drei Minuten kam das Gegenzeichnen.

»Hier Point B… spar dir deine Worte, Clarke. Ich weiß, was du willst«, sprach die sonore Stimme. »Vor zwei Minuten hat mich Loy von NR angerufen. Er hat auf der Brücke Blutspuren und zertrümmerte Warnleuchten gefunden. Mit deinem Tim Haller stimmt etwas nicht. Ich habe ihn bereits hier. Du kommst sofort nach Boston. Ich erwarte dich bis heute Abend um acht. Falls du nicht kommen willst, rufe ich eine andere New Yorker Nummer an. Der Inhaber dieses Telefons bringt dich gern hierher, und zwar auf dem schnellsten Wege. Ende.«

Nach diesem Gespräch telefonierte Phil augenblicklich mit Mr. High. Der versprach, unsere Kollegen in Boston sofort zu unterrichten. Es sollte Großalarm ausgelöst werden.

Das Sprechfunkgerät summte. Phil stieß den müden und schlaff gewordenen Clarke in die Seite.

»Los, machen Sie schon. Sie wissen Bescheid!«

»Hier CC«, schnarrte Clarkes rostige Stimme. »Kommen.«

»Point B hier. Hör zu, CC, Tim-Haller ist G-man Jerry Cotton. Er hat es mir eben gesagt. Loy ist noch nicht hier. Nach diesem Gespräch bau das Sprechfunkgerät aus, verfrachte es in deinen Wagen, wirf es in den Sound und komme sofort zu mir. Nicht ins Depot, sondern in die Blake Street 203. Melde dich bei Summer, zweite Etage. Warte da auf mich. Ende.«

Noch bevor das Wort ,Ende’ kam, brachte der Apparat eine entfernt klingende Salve von Maschinengewehrschüssen und zwei größere Detonationen.

Phil drückte die Taste, denn der Empfänger wurde stumm.

Barsch verlangte er: »Los, Clarke, kommen Sie, Ihre Uhr ist abgelaufen!« Unausgesprochen ließ er seinen Gedanken: Hoffentlich kommt Jerry durch!

***

Aber danach sah es bei mir absolut nicht aus. Ich war Zeuge von Loys Anruf und von Point B’s Gesprächen mit Clarke.

Als der kaltschnäuzige Gangster langsam mit entsicherter Waffe auf mich zukam, knallte bereits die zweite Salve aus drei Tommy Guns. Drei Handgranaten folgten. Ich wunderte mich, dass unsere Leute nicht zurück schossen.

»Inzwischen werden deine Freunde die Sonne bereits nicht mehr sehen, G-man.«

»Der Himmel ist bedeckt, es scheint gar keine Sonne«, sagte ich lässig. »Du wirst sie das nächste Mal bestenfalls aus einem Zellenfenster sehen, falls du nicht vorher…«

Der Gangster fauchte mich an: »Nach dir, du elender Spitzel!«

Ich sah den Boss unbewegt an: »Dir ist doch wohl klar, dass dein Freund Loy nicht mehr bis hierher durchbrechen kann.«

»Und dir ist nicht klar, dass ich hier in meinen Hallen etwa 40 Mann schwer bewaffnete Freunde habe, die 62 mit der ganzen Polizei von Boston und Umgebung aufräumen können. Was will dein armseliger Haufen da draußen? Pass auf, in wenigen Minuten weißt du Bescheid. Wenn Loy bis dahin nicht hier ist, wird sich Sloopey mit dir beschäftigen.«

Sloopey kam in den Raum und hielt einen Colt in der Hand, um den ihn jeder Western-Filmheld beneidet hätte. Er hatte die letzten Worte gehört und meinte gelassen: »Boss, ich glaube, ich mache mich sofort an die Arbeit.«

Aber der wehrte ab: »Nein, er soll erst noch seine Freunde draußen sehen. Wir legen ihn dann einfach dazu.«

In seine letzten Worte hinein prasselten plötzlich Salven, deren Einschläge in den Hallenwänden landeten. Das hörte ich genau. Die beiden schraken sichtlich zusammen.

»Boss, die Cops scheinen Verstärkung bekommen zu haben!«, schrie Sloopey.

»Meinst du, wir hätten diese Entwicklung nicht vorausgesehen?«, warf ich ironisch ein. »Wartet nur!« Die Tür wurde aufgerissen. Herein stürmte der junge Ben Fee. Er schien einen Streifschuss abbekommen zu haben, denn an seiner rechten Schläfe sickerte Blut.

»Boss, die Cops haben uns umzingelt. Wir haben keine Chance mehr. Wir müssen raus hier.« Fee war so blind vor Angst, dass er mir genau vor die Füße stolperte. Ich entriss ihm mit der Rechten die Maschinenpistole, während ich ihn mit der Linken festhielt.

In diesem Augenblick trat mich Fee vors Schienbein. Ich zuckte zur Seite und warf den Burschen dann mit einem kräftigen Ruck zu Boden. Das alles passierte in Sekundenschnelle. Dem Tritt von Fee hatte ich wahrscheinlich mein Leben zu verdanken, denn der Gangsterboss schoss zwar, aber er verfehlte mich. Bevor ich mich aber aufrichten konnte, war er schon durch die von Fee offen gelassene Tür verschwunden. Ben Fee wollte sich erneut auf mich stürzen, aber ehe er richtig reagieren konnte, hatte ich den Gangster mit dem Kolben der Waffe erwischt. Ben blieb besinnungslos liegen.

***

Ich hastete in die Halle. Sie war stockdunkel. Die Leute des Gangsters hatten sich draußen getarnt. Das stellte ich an den Schüssen fest, die sich jetzt nicht mehr auf die Halle konzentrierten. Der Kampf spielte sich ausschließlich draußen ab.

Meine Linke ertastete einen Lichtschalter. Der vordere Teil der Halle war erleuchtet. Es dauerte rund zehn Sekunden, bis ich mich an das grelle Licht einigermaßen gewöhnt hatte. Vorsorglich duckte ich mich hinter einen Stapel von Kisten. Dass der Gangsterboss noch in der Halle war, sollte ich kurz darauf am eigenen Leib spüren. Zusammen mit dem Pistolenknall empfand ich einen brennenden Schmerz am linken Oberarm. Aber ich konnte alle Glieder bewegen. Also war es nur ein Streifschuss.

Der nächste Schuss ging ein Yard an mir vorbei. Mein Gegner war anscheinend nervös geworden. Deshalb streute ich eine Garbe in die Richtung des Abschusses.

Als Antwort kam ein höhnisches Gelächter.

»Gib auf, Cotton, du kommst hier sowieso nicht mehr raus.« Ich antwortete nicht.

Plötzlich wurde eine Außentür aufgerissen. Diese Gelegenheit musste ich ausnutzen. Blitzschnell sprang ich auf, griff nach dem Lichtschalter und knipste die Beleuchtung aus.

Dann kroch ich auf allen vieren zur Tür des Büros und schlug sie hinter mir zu. Kaum hatte ich den Schlüssel umgedreht, da knallte bereits eine Serie gegen das Türschloss. Zum Glück befand ich mich außerhalb der Schusslinie. Eine Maschinenpistolensalve streute von links nach rechts durch den Raum. Ich stand im toten Winkel.

»Cotton, komm raus, es ist endgültig aus mit dir!« Das war die Stimme vom Point B-Boss. Aber sie klang bereits unsicher.

Ich antwortete nicht. Eine laute Lautsprecherstimme erklang.

»Point B, befehlen Sie dem Rest Ihrer Leute, die Waffen fortzuwerfen, herauszukommen und sich zu ergeben. Lassen Sie G-man Cotton frei. Er soll als erster hinauskommen!«

Nachdem diese Aufforderung dreimal durch den Lautsprecher gegeben worden war, herrschte vor der Tür des Büros Stille.

Plötzlich die Stimme des Gangsterbosses: »Cotton, machen Sie Licht!«

Ich schwieg. Auch noch nach der vierten Salve. Zwei Minuten später ging draußen die Hölle los. Meine Kollegen dachten wahrscheinlich, dass ich schon von den Gangstern überwältigt worden war.

Plötzlich sah ich Mr. Point B. Er hatte sich in den Raum geschlichen und das Licht angedreht.

Unsere Schüsse fielen fast zur gleichen Zeit. Aber nur einer traf. Mr. Point B sah mich erschrocken an, ließ die Pistole fallen und kippte nach vorn. Ein Schulterschuss hatte ihn kampfunfähig gemacht.

***

Der Rest ist schnell erzählt.

Als der Gangsterboss vor den Augen meiner Leute verletzt umfiel, gab es eine Panik. Nur vier erreichten das Tor. Die anderen Mitglieder der Gang, die noch draußen gekämpft hatten, gaben den aussichtslosen Kampf auf. Mein Krimi lesender G-man-Kollege aus dem Truckers Inn Soon hatte rechtzeitig geschaltet und alles alarmiert, was an Polizei in Boston verfügbar war.

Als ich todmüde und deshalb nahezu teilnahmslos aus der Halle wankte, musste ich viele Hände schütteln. Schließlich wehrte ich ab: »Alle Leute müssen hier samt Wagen sofort verschwinden. Es bleiben nur zwei G-men bei mir.«

»Warum?«, wollte mein Kollege aus Soons Inn wissen.

»Weil Loy hier aufkreuzen wird. Wenn der unsere Armee sieht, verzieht er sich, bevor wir ihm die Armbänder anlegen können.«

Mein Kollege begriff sofort. Er stellte sich als G-man Bob Anthy vor und erteilte dann seine Befehle.

»Alles abrücken. Zwei FBI-Wagen bleiben jeweils 50 Yards rechts und links vor der Einfahrt stehen. Wenn Loy einfährt, folgen sofort beide Wagen. Cotton und ich stehen rechts neben der Halle. Falls Loy merkt, dass er verfolgt wird und fliehen will, seinen Wagen aufhalten. Nur 64 im Notfall schießen. Loy müssen wir lebend haben.«

***

Als Loy mit dem VW auf den Hallenkomplex zukam, drängte ihn ein Polizeiwagen zur Seite. Loy stoppte zu hart und schlug mit dem Kopf gegen die obere Türleiste.

Mein Kollege Bob Anthy legte ihm die stählerne Acht um die Handgelenke.

Anthy fuhr mich ins Bostoner Distriktbüro des FBI. Als ich mit Mr. High telefonierte, hörte ich zum Schluss, dass Moore aus seiner Ohnmacht erwacht und gesund sei. Alby habe inzwischen im Gefängnishospital von New Rochelle gegen Clarke und Loy ausgepackt und McNoel sei zäh. Auch er werde mit dem Leben davonkommen.

Dann sprach ich noch mit Phil und fragte ihn nach Chris Holloway.

Phil sagte: »Der Kleine geht nur unwillig aus der Zelle fünf raus. Aber er hat gesagt, er würde sein Leben in Canters Fischküche beschließen, wenn wir ihm glauben würden, dass er wirklich ein guter Mensch geworden sei.«

»Lass ihn Fische braten, soviel er will«, antwortete ich und fragte: »Hat Nick Short gestanden?«

»Ja«, sagte Phil, »er weiß jetzt, dass er nicht Short, sondern Birth heißt.«

Was ein staatlicher Beamter niemals machen sollte…ich tat es: Mein Kopf sank neben dem Bostoner FBI-Telefon auf die Tischplatte, und ich schlief am Arbeitsplatz ein. Es war der Schreibtisch meines Kollegen Bob Anthy.

***

Um der Chronistenpflicht zu genügen: Mary Lane wurde sofort nach ihrer Rückkehr in New York freundlich empfangen und in Staatspension geschickt. Erst am nächsten Tag erfuhr ich die Identität des Mr. Point B. Er war ein Spediteur aus Chicago und hieß Hendrik Jarsson. Aus Schweden eingewandert, machte er zuerst in New York und dann in Chicago schnell Karriere, allerdings als Gangster.

Wie die Ermittlungen ergaben, hatte er für sein gemeines Geschäft mit dem »Tod am Schleppseil«, sogenannte Depots in New York, Boston und Chicago. Die Filiale Chicago wurde von unseren Kollegen sofort ausgenommen. Jarsson lag zwei Monate im Gefängnishospital. Dann schickte der Richter ihn auf den elektrischen Stuhl.

Durch die Aussagen von Clarke, Alby und Mary Lane erfuhren wir auch die Stelle, an der die gestohlenen Trucks beseitigt wurden. Man kippte die Wagen an einer Steilküste hinter dem Lony Island Sound einfach in den East River.

Die gute Funkausrüstung hatten die Gangster tatsächlich bei einem ihrer Abschleppmanöver gekapert. Wie die Olympia Insurance später meldete, waren aus ihrem Bereich fünf Trucks spurlos verschwunden. Jack Moore war der einzige Fahrer, der diese Abschleppmanöver überlebt hatten. Nicht aber überlebten Clarke, Loy und Alby, denn sie kamen auf den elektrischen Stuhl. Die übrigen Bandenmitglieder bekamen von 15 Jahren an aufwärts bis lebenslänglich Zuchthaus. Mary Lane kam am billigsten davon: zehn Jahre.
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